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Bruchstücke aus alten Schriften, als Stoff 
zum weitern Nachdenken.

¡Mn Nh .w&am i ■

Die herrlichsten und bewerthesten Mittel wr» 
der den König in Frankreich, bestehend in 
XXX Punkten, durch welche der Kayser 
und die Reichsgenossen diesem unchristli» 
chenFeinde, aufwunderbareArtundWeise 
können widerstehen, seiner Macht steuren, 
den großen Stolz und Hochmuth bezwin» 
gen und alles, was er hinterlistiger Weise 
und durch Betrug mit Sengen und Bren» 
nen an dem Rhein-Strom verwüstet und 
hinweg genommen, wieder zu erobern, und 
durch dieHülffedeö Allerhöchsten das Fran­
zösische Land gleicher Gestalt zu verderben 
und Ihme mitzuspielen; mit aufrichtiger 
Treu und wohlmeinendem Gemüthe von 
Einem Teutschen herausgegeben. 1690. 4.

Fleißig verhüten, daß die Deutschen nicht 
so häufig in Frankreich reisen, als bisher gesche, 

hen,«
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-en, vornemlich Durchlauchtige Fürsten und Abe- 
liche Personen, als nur mit Bewilligung und 
Permiß des Kaysers und des Reiches, oder dem 
diese Sache wahrzunehmcn anvertrauet werden 
wird, damit die Gemüther derselben nicht weiter 
verkehret und zur Liebe Frankreichs bewogen und 
zu schändlichen Lastern geneiget werden; als da 
ist Gottes Vergessenheit, Leichtsinnigkeit, Un» 
treu, Lügen, Ehebruch, Hurerei rc. (Einem 
der es erfahren, mag man wohl Glauben bei- 
messen.) Damit auch nicht so unsägliche Summen 
Geldes in Frankreich geschleppet werden, zuun, 
fern und ihren Verderben; denn der Franzose ist 
heutiges Tages nicht anders zu achten, als ein 
Türk und Trüffel des Teutschlands; Niemand 
schicket aber die Seinigen in die Türkey oder 
Hölle. Die Sprache und Erercitien kann man 
in Trutschland lernen, entweder zu Gene», oder 
anderswo. '

9*
Französische Kleider mit ihren Wahren (Ma­

nufacturen) durch einen allgemeinen Befehl ver» 
bieten, oder über der schon löblich gemachten 
Ordnung beständig halten, damit sie nicht von 
einigen überschritten werde. Zu welchem Ende 
die Teutschen Höfe keinen Schneider in Frank­
reich schicken und daselbst halten müssen.



10.
Die Französische Sprache und derselben ge« 

meiner Gebrauch muß verbothen werden, daß 
sie nicht von einem jeden Becker, oder Schuster, 
vdcr bei öffentlichen Zusammenkünften zur großen 
Schande unserer Sprache und Vaterlandes ge« 
hörct werde. Es darfauch nichtzugelassen wer« 
den, die französischen Bücher; so zu kauffen und 
zu verkauffen.

II

i r.
Es müssen auch hinführo keine französisch» 

Kammerdiener, Frauenzimmer, Zofen an den 
Höfen der Teutschen Fürsten geduldet oder ange­
nommen werden, wo sie nicht wollen in Teutsch­
land bleiben; denn sie verachten alles.

12.

Welcher mit den Franzosen vertraulich umb« 
gehet und lebe, muß verdächtig gehalten werden 
und vor einen Verräther.

Keine berühmten Leute in Deutschland müs- 
hinführo Jahres - Besoldung (Pensiones) 

ö°n Franzosen annehmen, wodurch sie selber nux 
Uglich verblendet und denen sie vor sind, elen- 

>3>ich verführet werden.
14«

3Jie kaiserlichen Avocatoria genau vollssrek« 
en und bei harter Strafe verbieten, daß kein 
Zutscher hienführo untern Franzosen diene.

15*
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Jmmgleichen, daß die Franzosen im Reiche 
nicht kauffen mögen Waffen, Pferde, Getreide, 
Stroh, Ochsen und was sonst zum Kriege nöthig 
ist und dieses durch die Teutschen selber.

16.
Die französischen Wahren in den Handels, 

städten in Teutschland und derselben mehrentheilS 
bösem Gelde, wie gesagt, nachstellen und ver» 
hüten, daß ihr Wein, Branntwein, Wahren, 
Güther u. s. iv. nicht weiter in Dieselben gebracht, 
sonvern als verbolhene Sachen dem Fjfco zuer, 
kannt werden. Solcher Gestalt wird die Fran­
zösische Cammer in kurzen sehr geschwächt werden, 
maßen schon an kleiner Müntze nichts mehr vor­
handen ist.

Die Franzosen in Teutschland nicht ausneh» 
wen, sondern gänzlich ausschließen und vertret« 
hen, als geschwobrne Feinde, Mordbrenner, 
Verräther und in Stadtthoren, Herbergen und 
Wirthshäusern alle aufschreiben und sie der Obrig« 
fett anzeigen.

18.
Denen Bundesgenossen und Freunden Frank» 

reichS in keiner Sache zu Willen sein.
19.

Die Franzosen müssen öffentlich verachtet 
und gehalten werden als Gottes vergessene Leute 

(wel-



(welcher Religion einer oder der andere auch zu» 
gethan sein mag), als treulosse, ja als die viel 
ärger scynd denn die Türken selber und müsse gel­
ten von ihnen, was vor Zeiten von den Hannis 
Sesagt wird, es ist ein Hanne gewesen, also re.

2Q, '

Ihre leichte und änverliche Moden nicht mit 
in der Kleidung, sondern auch in Speisen und 
Gastmahlen rc. untersagen; mit einem Worte 
alles das was nach Frankreich, oder Französi­
scher Manier schmücket,

21.
Fürnehmlich abermitausländischenKönigen, 

Fürsten und Republiquen beständige Bündnisse 
machen wider die Franzosen, daß eben zurselben 
Zeit der König in Spanien einfalle in Roussillon, 
und das Königreich Navarra, der König in En­
gelland, in Frankreich, die beyderley Hollan­
der in desselben Landschaften, der König in 
Schweden seinHerzogthumbZweybrücken wieder 
wegnehme, auch eine Schiffsflotte wider ihn 
von den Engelländern, Portugesern und Hollän­
dern ausgeschicket werde und endlich die Teut- 
schen in sein Gebiete einfallen, eingedenk des 
Gesezes der Wiedervergeltung,

»3,
Stets Krieges - Volk in Teutschland aufn 

haben, wozu man gar leichte undpracti- 
kable Mittel, so es beliebet, haben könnte»

2 4«
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24.
Eine fliegende Armee, und vornehmlich zu 

Pferde, stets an dem ober« Rhein in Bereitschaft 
baben, so denen Franzosen das Sengen und 
Brennen verwehre und sie davon, wie auch von 
Einfall in die Gegend des Rheins, Schwaben 
und Franken abhalten.

27.
Bey den Schweitzern und Italienischen Für­

sten ferner anhalten, daß sie cs in keinem Stücks 
mit-den Franzosen halten.

28.
Mit den Bürgern und Teutschen Untertha- 

ncn, die unter der Franzosen Joch sind, heim­
lich handthieren und correspond««», desto leichter 
einen und den andern Drth zu erobern und ein- 
zunehmen.

2Y.
In diesem Winter viel Munition und Pro­

viant-Häuser (vulgo Magazins) auffrichtenund 
bestellen, daß dem Kriegsherr nichts mangele« 
was ihm uölhig, von Anfang des künfftigen 
Feld-Zugs, bis sie wieder die Winterquartiere 
beziehen.
Endlich schließt der ungenannte Verfasser also r

Dieses ist's, Allerdurchlauchtigster Kayser und 
Dbere des Reichs, welches ein auffrichtigerTeut- 
scher den künftigen Berathschlagugcn comment 
Siren wollen; wo nicht ein Jegliches gefällt, so 

bitte 
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bitte ich, daß nicht alles verachtet werde; so 
nicht alles angehet, wird doch das Meiste müg- 
lich zu thun seyn; zum wenigsten wird des Teut- 
scheu aufrichtiges Gemüthe daraus zu erkennen 
seyn, denn, weil er die Franzosen inwendig und 
auswendig kennet, sie so denn billich auff daS 
äusserste hasset und verfolget, denn sie sind Ver­
wirrer, nicht nur Luroxae, sondern fast der gans 
zen Welt, also daß es kein Wunder wäre, wenn 
sie von jedermann verachtet würden.

Der Aufrichtige hat große Hofnung, daß, 
weil der Franzose mit cmmul6igcm Confens deS 
Kaysers und des Reichs und durch ein öffentli­
ches Mandat den Türken selber gleich geachtet, *) 
da er doch wahrhaftig viel arger ist, endlich sei­
ner List, Verspottung und Tyrannei mit grösserm 
Nachdruck werde begegnet werden, wo wir nicht 

eud-
* ) Dies geschah wirklich von Carl V. imReichsabs 

schiede auf dem Reichstage zu Speyer 1544» 
Es heißt in demselben also: So achten wir auch 
Churfürsren, Fürsten und Stände des heil. 
Röm. Reichs und der Abwesenden Räthen und 
Botschaften gedachten König von Frankreich 
nicht weniger denn den Türken für einen ge­
meinen Feind der Christenheit zu halten und 
derowegen gegen ihn gleich wie gegen den Tür­
ken mit thätsicher Handlung und Straf zu han­
deln, und nmb so viel desto mehr, daß darob 
andere christliche Potentaten Ursach schöpfen 
^ögen, sich künftiglich solcher rrnchristlichrn 
Handlungen zu enthalten rc.
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endlich alle von ihm wollen bezwungen Werdenr 
jezt ist gewünschte Gelegenheit darzu, wenn wir 
sie einmal au« den Händen lassen, werden wir 
-sie so leicht nicht wieder bekommen.

Diplomatische Geschichte Heinrichs III. 
oder des Getreuen, von Glogau.

(Beschluß.)
9^ach diesen Streitigkeiten unternahm unser 
Heinrich von Glogau wieder Geschäfte des Frie» 
dens. Er bestätigte dem Bischof von Breslau ' 
und dem Collegiate Stift in Glogau alle die Rechte 
und Freiheiten, die sie 1353 und 1373 von 
seinem Vater erhalten hatten und schenkte der 
abgebrannten Stadt Glogau da» Fährgeld, das 
sonst ihm gehörte, erließ allen denen, die mit 
Maaren durch Glogau reiseten, den Zoll und ver, 
bot, dieser Stadl zu Gunsten, die Straße über 
Pvlkwiz, gab auch den Bürgern freies Brenn, 
und Bauholz in seinen Wäldern, damit sie sich 
wieder aufbauen und von dem erlittenen Unglück 
erholen könnten. *)

Der Zwist unser« Herzogs von Glogau schien 
-eigelegt und vergessen zu sein, als er einen an, 
drrn mit dem Domkapitel in Breslau bekam, der 
für das Fürstenthum so traurige Folge» hatte, 
als der mit dem Herzoge je gehabt haben konnte. 
_ _ _ _ _ _ _ _  Der

* ) Neues Archiv I. 98. 103»



ass II

D" Bischof Thomas II. starb 1292 und un­
ter allen Domherrn machte sich ohne Zweifel dex 
Probst Konrad, unsers Herzogs Heinrich Bru, 
bcr/ als schlesischer Fürst und als Sohn eines 
Wohlkhäters der Kirche die größte Hofnung zur 
Nachfolge. Sie würde ihn schwerlich getäuscht 
haben, wenn die Wahl in gewöhnlicher Art vor 
sich gegangen wäre. Die Domherrn wählten 
aber nicht durch das Scrutinium, sondern die 
dem Probst entgegen gesetzte Parthei wußte es 
dahin zu bringen, daß die Sache durch einen 
Compromiß entschieden werden sollte. Der De­
kan, der Cantor und der Custos erhielten die 
Wollmacht zur Wahl und sie wählten den Johann 
Romka, Was man an dem Probst Konrad aus, 
zusetzen hatte, verschweigen die Nachrichten; es 
scheint aber, als ob man nicht gern einen buckli» 
dien Bischof hätte haben wollen. *) Vielleicht 
sähe «S auch der herzogliche Hof in Breslau nicht 
gern, daß der Bruder des Nebenbuhlers um das 
Fürstenthum zum Bischof, der viel Einfluß in 
Breslau haben konnte, erhoben würde. Keine« 
der übrigen Fürsten Schlesiens billigte die Wahl 
_ _ _ _ _ _ _ •— nur

* ) Capitulares Wratislavienies auimadverterunt, 
se in vota varia et m on str osa, si per viam 
Scrutinü procederent, scindendos esse, 
Aliíjui de Capitularibus Conradnm ducern Sie» 
•iae, Dominum Sagani, Praepositum Wratis-, 
laviensem, fílium Conradi primi magno Stu* 
áio eligí deposcebant. Som, I, 166. igS,
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nur sehr unzufrieden mußten fie ihre Einwil- 
ligung geben, da der neuerwäblte Bischof geeilt 
hatte, die Erzbischöfliche Bestätigung und Weihe 
zu erhalten, Vorzüglich unwillig waren der Her­
zog Bolko von Schweidnitz und unser Heinrich 
von Alogau, der durch die Zurücksetzung seines 
Bruders persönlich beleidiget und dem auch die 
nahe Hosnung seines Bruders Ländereien zu er­
halten, vereitelt worden war. Sein Unwille 
brach in Feindseligkeiten gegen das BiSthum auS, 
hie aber zu seinem Schaden und zum Verderben 
hes Landes wurden. Er siel, welches immer der 
Ausgang der Zänkereien mit der Kirche war, in 
den Bann und mußte, um von demselben losge­
sprochen zu werden, allen verursachten Schaden 
ersetzen, worüber wir das Dokument aber nicht 
vollständig haben. *)

*) Neues Archiv I, 105,

Kaum war dieser Streit geendiget, als er 
wieder einen neuen mit dem Herzoge Heinrich V. 
von Breslau bekam, von dem wir vieles, aber 
nicht alles vollständig kennen. Nur so viel wissen 
wir, daß unser Herzog von Glogau anfänglich 
der unterliegende Theil war und von dem in 
Breslau gezwungen wurde, nachtheilige Briefe 
auszustcllen, deren Inhalt wir aber nicht kennen. 
Da dieser Briefe in dem oben angeführten Do­
kumente von 1294 gedacht wird, welches die 
Städte nennt, die Heinrich von Glogau als

Erb,

•i
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Erbtheil aus der Derlassenschaft Heinrichs IV. 
von Breslau erhalten hatte, so scheint es, alS 
ob diese Städte uno Ländereien der Zankapfel 
gewesen waren und als ob der Herzog von BrcS« 
lau den von Glogau auf irgend eine Weise ge« 
jwungen habe, seinem Rechte an diesem Erb» 
theile wieder zu entsagen. Cs heißt nehmlich in 
dem gedachten Dokumente: „ Alle die Handve» 
„sten, die uns unse Vetter Herzog Heinrich von 
„Glogau gegeben hat, wenn sie uns sin worden 
„von betwungen Dingen." Wie er ihn da­
zu gezwungen, läßt sich nicht bestimmen. Nach 
der damals üblichen Praxis können wir zwar auf 
eine hinterlistige Gefangennehmung rathen, aber 
«such nur rathen. Wie dem jedoch sei, so war 
das Gemüth unsers Heinrichs von Glogau bi'S 
zu dem Grade erbittert worden, daß er den Her» 
zog von Breslau mit List in seine Gewalt zu brin» 
gen und ihn dadurch zu größer» Abtretungen, als 
anfänglich, zu nöthkgen suchte.

Er brachte einen gewissen Lutko von Habdank 
und andre von den Vasallen des Herzog? von 
Breslau auf seine Seite, die ihn zu Breslau aus 
dem Bade nahmen, auf ein Pferd setzten und ihn 

einem Mantel bedeckt nach Sandcwall brach- 
ten' wo ihn Heinrich von Glogau in Empfang 
u«hm und nach dieser Stadt brachte. Hier sperrte 

den Unglücklichen in einen hölzernen mit Eisen 
^schlagenen Kasten, in dem er wedrrstehn noch 

liegen 

•ł



liegen konnte, wo er nur durch eine Oefnung 
Speise und Trank nehmen, und durch eine an, 
dre seme Natur entledigen konnte. In dieser 
schrecklichen Lage blieb er, bis er sich in den Wil, 
len seines Feindes fügte, und ihm abtrat, was 
er forderte. Sechs volle Monate soll et, wieder 
immer unsichere ungenannte Chronist von 1390 
sagt und unsre Geschichtschreiber ihm getreu nach, 
geschrieben, darinn zugebracht haben. Klose 
bezweifelt die Zeit dieser Gefangenschaft auch 
Nicht, ob er gleich nicht erklären kann, warum 
er sich nickt eher in den Willen seines Feindes gt, 
fügt, warum sein Bruder Bolko oder die Bres, 
lauer auch nicht die geringste Bewegung gemacht 
hätten, den Unglücklichen zu befreien. Er hat 
aber einen viel zu guten Begriff von dem genannt 
ten Chronisten. Er sollte nicht fragen, warum 
«r so lange gesessen, sondern ob es wahr sei, daß 
er so lange gesessen? Und es ist nicht wahr. 
Dlugoß, Curäus, Pohl und Klose sagen, den 
neunten October <293 wäre der Herzog gefan« 
gen worden und habe gesessen biS zum neunten 
April 1294. Das wären freilich volle sechs Mo, 
Nate. Das Dokument aber, mit dem der Ge« 
fangene seine Freiheit erkauft, ist vom sechsten 
Mai. Was hat denn der Erlöste in diesen vier 
Wochen zu Glogau gemacht? Denn vor ausge« 
stelltrr Handfeste hat er doch nicht abreisen kbn, 
mn. Hat er bis zum 6 sten Mai gesessen? Bon 

seit 



feiner Befreiung bis zur Vollziehung des Doku« 
MentS können wir doch nicht vier Wochen anneh, 
men. Da wären wir ja grausamer als Heinrich 
von Tlogau, wir ließen den Unglücklichen gar 
sieben Monate sitzen. Wollen wir aber streng 
bei den sechs Monaten bleiben, so müssen wir 
wenigstens den Terminum a quo später, in den 
Anfang des Novembers setzen. Allein eine noch 
weit größere Schwierigkeit. Heinrich vonLieg- 
nitz und Breslau stellte den lz.Zanuar 1294 eine 
Urkunde aus, in welcher er einen gewissenHein- 
rich Scultetus und seinen Sohn Adolph mit 
Probsthain belehnte. *) Wie konnte er dieses, 
wenn er vomOctoberr £9 3 bis in den April 1294. 
tzU Glogau in dem Kasten steckt«? So hätten wir 
die 6monatlichc Gefangenschast glücklich um we« 
Nigstens drei Monate verkürzt und vielleicht ge- 
kingt es uns, wenn Vas Glück uns mehrere Ur, 
künden aus diesem Jahre aufbewabrt Hst und unS 
dieselben zu Gesichte brngf, sie noch um ein be­
deutendes zu verkürzen. Was nun für die ehr­
baren Breslauer und den bideren Bolko, sowie 
für den Herzog von Glogau aus diesem allen folgt, 
will ich dem Nachdenken der Leser überlassen.
—   Die

* ) Christian Runge historischer Bericht von dem 
Gute Probsthain, Hirschberg 1730. 4. S. L. 
Heinrich von Breslau gab in diesem Jahre auch 
einen Äriefüber die Schubänke zu Lirieg. Bbhm 
hat aber in seinen diplomat. Beiträgen i. 9.

Datum nicht angeführt.



Dis Zeit der Gefangenschaft haben wir ver- 
kürzen können — das Gefangniß können wir 
aber nicht erweitern. Wir müssen die Beschrei- 
bung desselben von dem Ungenannten, so ver­
dächtig sich derselbe auch schon oft in seinen Er­
zählungen gemacht hat, da wir keine beßre ha­
ben, als wahr annehmen — und so bleibt die 
Gefangenschaft, wenn sie auch nur so viel Tage 
dauerte, als sie Monate gedauert haben soll, 
hart genug, um den Unglücklichen zu allen vor­
gelegten Bedingungen willig zu machen. Er 
ward es und ward frei. Diese Freiheit kostete 
ihm aber außer den obgenannten Städten dies- 
und jenseits der Oder, di« Städte: Oels, Bern­
stadt, Namslau, Konstadt, Kreuzburg, Peit­
schen, Landsberg und Stwirschow, und über­
haupt alles Land von der Brreinigung der Weida 
mit der Oder bis an das Oppelnsche, so daß auf 
der rechten Seite der Oder das Breslauische Ge­
biet den ganzen Strich hin nur eine halbe Meile 
breit blieb, und das von dieser halben Meile öst­
liche Land (das nachmalige Fürstenthum OelS 
mit dem Namslaucr Kreise) an den Herzog von 
Glogau fiel. Dann mußte er diesem auch alle 
die Handvesten zurückgeben, die er ihm abge­
zwungen hatte, nur diejenigen Briefe, die ihm 
Heinrich von Glogau nach den zuerst erhaltenen 
Städten östlich und westlich der Oder gutwillig 
gegeben hatte, blieben in ihrer Kraft. Allen 

denen.
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denen, di« seine Gefangennehmung bewirkt oder 
di« er darum in Vervacht hatte, mußte er Verr 
ßtbung versprechen und ihnen erlauben, ihre 
Güter frei zu verkaufen. Im Fall der Herzog 
von Glogau von jemand mit Krieg angegriffen 
würde, sollte er ihm mit 100 gedeckten Rossen 
helfen. Auch mußte er ihm geloben, binnen fünf 
fahren niemanden zu Feindseligkeiten gegen ihn, 
gegen den Herzog Konrad seinen Bruder und die 
Herzoge von Oppeln zu bewegen, und dieses sein 
Versprechen mit dem Worte von 50 Rittern be* 
stätigen.

Theuer, scheint es, verkaufte ihm Heinrich 
von Glogau die Freiheit. Allein man vergesse 
nur nicht, daß, wenn auch Bolko mit dem Für- 
ssenthume Schweidniz zum voraus begünstiget 
worden war, und die Liegmzischen und Glogaui- 
schen Fürstenhäuser das übrige der Verlaffenschaft 
nicht in drei, sondern nur in zwei gleiche Theile 
theilen sollten, die Glogauischen mit dem Für- 
stenthume OelS und dem NamSlauischen Kreise 
vicht einmal die ihnen gebührende Hälfte erhiel­
ten. Denn das Ganze, von denrdie Herzoge von 
Slogan zwei Drittheile und wenigstens dieHälfte 
fordern konnten, bestand aus den Fürstenthümern 
Geslau, Dels und Bneg. Nur mit der For- 
b"»ng, daß ihm der Herzog von Breslau in sei- 
ven Kriegen als Vasall dienen sollte, benutzte er 
vl« jetzig, Uebermacht über ihn. Nimmt man i»

B An,



Anschlag, daß Heinrich von Glogau anfänglich 
mit einem unverhältnismäßigen kleinen Antheile 
zufrieden gewesen war, und daß er erst, alS der 
mächtigere Herzog von Breslau ihm auch dieses 
wieder abdringen wollte und sogar an seiner Per» 
fort gewaltthätig gehandelt hatte, sich zu dieser 
Härte gegen ihn verleiten ließ, so verliert das 
Betragen des von Glogau noch mehr von seiner 
Häßlichkeit. Die höchste Unbilligkeit seines Bet­
ters in Breslau hatte ihn erst zu diesem barbari, 
schen Mittel, das Heinrich IV. und wie cs scheint, 
Heinrich V. selbst an ihm ausgeübt hatte, greifen 
lassen. Barbarisch bleibt das Betragen immer, 
zumal wenn die Erzählung von dem Kasten ganz 
außer Zweifel wäre; aber handelte er auch nicht 
menschlicher, als seine Herrn Vetter an ihm ge­
handelt hatten, so hatte er doch bessere Gründe 
als sie dazu. Jene ließen sich nur Habsucht zu 
dieser Barbarei verleiten, er die ihm verweigerte 
Gerechtigkeit und das an ihm verübte Unrecht.

Heinrich von Glogau konnte, wie wir gese­
hen haben, in heftigen Zorn gerathen, aber er 
war auch bald wieder auögrsöhnt. 1293 war 
tx ein bittrer Feind drS Domkapitels und deS 
Bischofs in BreSlau, kam in den Bann, und im 
Juni 1295 ist er so weit ein Freund der Kirche, 
daß ihn der Bischof alS einen Fürsten rühmt, der 
in die Fustapfen seiner frommen Vorfahren träte 
und durch Werke der Frömmigkeit sich himmlische
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Belohnungen bereite. Dieses Lob erwarb er sich 
damit, daß er in dem Collegiatstifte zu Glogau 
eine neue Domhennstelle, das Cantoral, stiftete. 
Zur Zeit Heinrichs I. um das Jahr 1220 war 
die Kirche zu Zöllnig bei Freistadt gestiftet und 
rnit sehr reichen Einkünften versehen worden. 
Diese Einkünfte bestanden in 24 Mark und 5 
TchockSilbers (gegen 116 Dukaten)in den Gar* 
benzehnlen von 15 Dörfern, 4 Zins Hufen Lan­
des, zwei Teichen und einer Mühle. Dieses alles 
Marn nun der neue Cantor, wozu der Herzog 
feinen Schreiber beförderte. Statt eines Ple* 
dans ward fürs künftige nur ein VitarlUs nach 
Zöllnig gesetzt, der blos den Sack-Dezem und 
day gesammte Offertorium erhielt. Dieser Dezem 
betrug jedoch etwas über 3 8 Malter großes Maas, 
dach dem ü Viertel einen Scheffel machten. Auch 
batte dieser Vicarius zwei Hufen Landes für fei« 
^eti Pflug und den Zehnten von allen Gartenfrüch- 
ten in Zöllnig. *) Bon dieserArtund Größe wa- 

1 ten die anfänglichen Parochien z. B. die inNeu- 
' ^ark, Schlaupe im Zauerischen, Warta km Fran- 
' "nsteinischen, von denen die erste r ö, die andre 
‘ die dritte 17 Ortsschaften in ihren @pren<- 
r hatten. Nachher wurden in solchen große» 
■ Wirten mehrere Kirchen zur Bequemlichkeit des 
t . B 2 Volks

*) Da« Dokument, welches dieses alles bestätiget, 
lieht im ersten Bande meines nntett Arstins- 
’S. log.

1
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Wolks angelegt, wie denn in dem Sprengel der 
Kirche zu Zöllnig auch schon 1295 die Kirche in 
Wilke und Linda entstanden, aber nah mit der 
alten in Zöllnig verbunden waren.

Noch in eben dem Monate, in welchem die 
angeführte kirchliche Einrichtung vomBischofbe« 
stätiget wurde, den 26. Juni 1295, ward der 
Herzog PremiSlaw II. von Posen zum Könige 
von Polen gesalbet. Er war mitunsermHerzoge 
von Glogau nahe verwandt; denn der neue Ä&' 
nig und unsers Herzogs Heinrich Mutter Salo» 
me waren Geschwister gewesen. Premislaw re' 
gierte nur ein halbes Jahr, dann wurde er kurs 
vor der Fasten des folgenden Jahres 1296 vo» 
einer brandenburgischen Streifbande überfalle» 
und so schwer verwundet, daß er bald darau! 
starb. Vor seinem Tode machte er sein Testa' 
ment und bestimmte unser» Herzog Heinrich zui» 
Herzoge von Gros-Polen. *)  Die Magnate» 

vo»

*) Quod idem Rex (sagt König VZladislark 
Loktek in unten mit mehrern an-uführendel* 
Dokumente) antequqm carnis debitufi 
exolveret, to tam terrain Polonia* 
fub inftrumentorum ipfius robore fib1 
dederąt et liberaliter refignarat.

Nach Dlugoß I. 881, starb König Premii 
law unter den Händen der ihn überfallende' 
und sortschleppenden Mörder, welches ab«' 
da er ein Testament machen unh schriftlich au* 
fertigen lassen konnte, nicht möglich ist.



von Gros-Polen achteten aber so wenig als vor 
6 Jahren die breslauischen auf das Testament 
ihres Herzogs. Sie wählten auf einem Land­
tage den Herzog Wladislaw Loktek von Cuja- 
Vien und Lentschij zu ihrem Herzoge, worauf 
rr sogar von den Reichsfürsten zum Könige er­
nannt wurde. *) Dieser war auch mit dem ver- 
ñorbfnen Könige Premislaw, wenn auch nicht 
so nahe als unser Herzog Heinrich, verwandt. 
Seine Gemahlin Hedwig war Geschwister Kind 
mit demselben gewesen.

) Daß Wladislaw auf einer besondern Versamm­
lung der Stände Gros-Polens und Pommerns 
zum Herzoge — und auf einer Reichsversamm­
lung zum Könige erwählt wurde, folgt aus 
dem so eben angeführten Dokument. Er redet 
darin von seiner Wahl zum Herzoge von Polen 
(Gros-Polen) und schreibt sich nicht König. 
Zum Herzoge war er bereits Sonnabends vor 
Judica ernannt, zum Könige auf einer Ver­
sammlung, die am 24. April zusammen kam. 
Dlugoß schmilzt beide Wahlen zu einer zusam­
men.
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Wladislaw der Sprizler. 
t 1338.

Primisla w I. 
Herzog v. Gros-Polen.

t 1257*

Boleslaw der
Fromme von

KaUsch. f1279«

Salome, 
Gemahlin
Conrads II. Markgraf 
v-Glogau. Conrads v. 
f 127z. Vrandenb.

Constantia, 
Gemahlin

Premislav II. Hedwig, Ge^ 
Herz v.Groö- mablinWla« 
Polen u. König dislaws 

von Polen, Loktew 
geb. 12574
t 12964

Heinrich der Johann, Mark; 
Lreue, Her­

zog von 
Glogqu.

gras von Braw- 
denb. überfiel 
seinen Onkel 

12964

Wladislaw erkannte indessen die Ansprüche 
unsers Heinrich besser, als ehedem Heinrich v. 
von Breslau, und verglich sich auf eine 2lrt mit 
ihm, mit der Heinrich zufrieden war. Er gab 
ihm zuerst alles Land an dem linken UferderObra, 
von ihrem Quell an bis zur Warte und von da 
bis zur Netze, alS wo die Granze Polens war, 
genehmigte dann, daß er den Distrikt von Bent- 
schin, den er als Heirats-Gut zu fordern hat­
te, von der SB tí roe des Königs einlösen konn­
te. *) Auch gab er ihm die Hälfte des Lande- 

Clo-
Coucedimus dieto ąmięo nostro districtum der
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umschlossen wird) die andre Halste gab er

Freundschaft willen

Robusten (welches von der östlichen und westlichen 
Warte, vor- ihren Quellen an bis zu ihrer Vereint- 
ÑUng, umschlossen wird) die andre Hälfte gab er 

Herzoge Boleslaw von Oppely, um der 
Freundschaft willen, in der dieser mit unser« 
^"jvge Heinrich stand. *) Immer waren dieses 
"Ur kleine Entschädigungen für den Verlust von 
stanz Gros-Polen. Die Partheien trafen aber 
£inen Ausweg, auf dem Wladislaw vor jetzt im 
Besitz von Gros-Polen blieb und derHerzog von 
Slogan doch befriediget wurde. Wladislaw 
nahm den ältesten Prinzen unsers Heinrich, der 
auch Heinrich hieß, an Kindesstatt an, trat ihm 
daß ganze Land Posen ab, wie es der verstorbene 
König nach seiner Erbsvnderung mit seinem Bru­
der Boleslaw besessen hatte, mit der Erklärung, 
daß, wenn der Adoptirte einst majorenn werden 
würde, er es nach eignem Gefallen regieren soll- 
te. Im Fall aber, daß dieser Prinz stürbe, 
.  soll-

Cbansin evincere et redimere a relicta Regis 
Coloniae, quem opponet ration© donatio­
ns propter nuptias. Das o p p on'et ist 
übersetzt (ich h-be lateinischen und deutschen Text 
vor mir) zu fordern hat. Der Uebersetzer 
hat also expetit oder etwas ähnlicher gelesen» 
'Eine neue Bestätigung, daßHeinrichs Gemahlin

* cinc polnische Prinzessin gewesen.
Oh Amorem nostri Sororii Saepe dicti, cum 

hojCUm ^S0 (áuee Boleslao) concorditer wms

te.
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*) Utiter diesem Ganzen Polen

sollten di« übrigen Söhne unsers Herzogs in tzem 
Besitze von Posen folgen, und wenn Wladislaw 
ohne recbrmäßige Erben stürbe, sollte gedachter 
ältester Prinz von Glogau und nach ihm seine 
Brüder Nachfolger und Erben von Ganz 
Polen sein
können hier aber nur die Besitzungen verstanden 
werden, dir Wladislaw selbst halle, nehmlich 
Posen, Pommern, Krakau, Laucicz und Sir 
rabión. Uedrigens schloß er mit unserm Herzo­
ge ein Schutzbündnis. Diese merkwürdige Acte, 
auf welche sich der Titel der Herzoge von Glo- 
flau: Erben des Königreichs Polen vor­
züglich gründet, wurde Sonnabends vor Judica, 
damals der Ascher-Sonnabend genannt, 129fr 
ausgesertiget und von dem Bischof von Posen, 
so wie von dem Posenschen, Gnesenschen, Kali- 
scher und andern polnischen Magnaten bestätiget. 
Vorzüglich nur, sagte ich, gründete sich der Ti­
tel der Herzoge von Glogau, Erben des König, 
reichs Polen, auf diese Adoption. Schon vor 
derselben 1265 schrieb sich Conrad HL, der 
Probst von BreSlau, in einer Urkunde für Lüben 
siseros regni Poluniae. **) Cr gründete diesen 
_ _ _ _ _ _ _ _ Ti- 
. *) Quod si nos sine liberie mori Continent, fili« 

um praedictum Hinricum et caeterosfilios ejus 
ad obtinendam totarn tenam Polonia© subro« 
gamus et constituimus legítimos successor«« 
et haeredes. .,

* ♦) Archiv für die Geschichte Schlesiens, der Lausitz 
und zum Lheil von Meißen. S. 343.
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Eitel auf seine Ansprüche seiner Mutter wegen, 
nUN hatten bie Glogauschcn Prinzen aber noch 
Mehr begründete und mehr umfaßende Rechte 
auf Polen. Um diese Zeit, den 2 2ften Februar 
1296, starb Heinrich V. von Breslau. Sein 
Bruder Bolko übernahm die Vormundschaft über 
die verlassenen Kinder und forderte von unferm 
Herzoge Heinrich von Glogau einen Theil der 
ihm von Heinrich V. abgetretenen Länder zurück. 
Die darüber ausgebrochenen Feindseligkeiten wa­
ren bald beigelegt. Heinrich mochte sich dem 
Herzoge Bolko, dem die Sti itkräfte von Bres­
lau, Brieg, Liegnitz, Jauer und Schweidnitz 
zu Gebote standen, nicht gewachsen fühlen. Er 
gab Hainau und Dunzlau zurück. Hatte "er 
auch mit diesen von der Verlassenschast Heinrichs 
IV. nicht so viel erhalten, als ihm gebührte, so 
gehörten diese Städte und Kreise doch nicht ei, 
gentlich zu jener Verlassenschaft, sondern zu dem 
väterlichen Erbe Heinrichs V., und es schien, als 
vb der Herzog von Glogau keine Rechte an die­
selben gehabt hätte. Ueberdieses haben die mäch­
tigen Fürsten ihre Streitfragen niemals gern mit 
der Wage der strengen Gerechtigkeit abgewogen, 
sondern immer lieber mit dem Schwerdtentschie- 

batte bei dieser Zurückforderung die 
bsicht, auch für sich etwas zu gewinnen. Er 

als die gedachten Städte und Kreise ab- 
S' r$ten waren, Bunzlau für sich und ließ feinen

Mün,
X
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Mündeln Hainau. Ein Umstand, der alle übri­
gen Fragen, warum Heinrich von Glogau ab- 
treten sollte, vergeblich macht. *)

Den übrigen Theil des Jahres 1296 treffen 
wir unfern Herzog in friedlichen Geschäften und 
in seinem Fürstenthume Glogau. So befand er 
sich am achten April zu Steinau und gab den hei­
ligen Geist-Brüdern daselbst ein Vorwerk im 
Dorfe Raufen. **) Am IZ. August verkaufte er 
die halbe ,Stadt Prausniz an Gebhard von Praus- 
«iz ***) und schenkte dem von ihm gestifteten 
Nonnenkloster zu Maria Magdalena in Beuthcn 
die Fischerei in der. Oder, f)
Jahre, den dritten Februar, quittirte er die Ber­
tha von Prausniz über die an ihn gezahlten 200 
Mark für dieHalfte von Prausniz chf); erlaubte 
den 14. Juli der Stadt Glogau, damit sie sich 
noch besser von ihrem Brandschaden erholen kön­
ne, Kramladen, so vielste wolle, anzulegen Hf), 
und übergab am 21. Juli dem Lhiedrich von 
Frankenberg das DorfRosenau bei Pirschen. [*] 
Zm folgenden Jahre 1298, am Himmelfahrts- 
Tage, gab er den Kreuzbrüdern mit dem Stern 

von

Im folgenden

*) Sommersb. I. 43.
Diplomat. Beiträge III. 124.

"*) Som. III. 137.
f) Neues Archiv 1.113.
j- f) Som. III. 13s.
fit) N. Archiv I. 117.
[ * j Som. I. 397.
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Dieses Do-

-4

von bem Hospital zu St. Matthias zu Breslau 
Vas Patronatrecht in Kreuzburg;*  *) verkaufte 
gegen Ende des JahreS, den fünften Dezember, 
der Stadt Glogau den Busch (rubetum) an der 
Dder, und erlaubte ihr von den Gütern vor der 
Stadt, die inSgemein Obers und Sabetz hießen, 
so viel zu kaufen, als sie könnte.

*) Som. I. 347.

Dokument.
) Som. III. 105. 

Archiv I. uz.
m ungedruckte Urkunde.

kument ließ er auf dem neuen Schloße Sedlscho 
bei Beuthen den zweiten Dezember ausfertigen, 
**) Hierauf erneuerte er seinen Zuden das in 
seiner Jugend ihnen gegebene Privilegium ***),  
und bestätigte den VerkaufdetzGutesNastwizf), 
worauf wir das ganze Jahr 1299 und 1300 
aus Mangel an Nachrichten und Urkunden 
nichts von ihm wissen. Bom Jahre 1391 wis­
sen wir nur, daß er am 11. Dezember dem Rit­
ter Ramvold die Theilung zu Wilkau mit Brie­
fen bestätigte, worin der Fischerei eine Meile 
lang, der Jagd und des Rechts, das Wild drei 
Meilen weit zu verfolgen, so wie eines großen 
Waldes gedacht wird, ff)

Im nächsten Jahre 1302 beschäftigte er sich e • -

besserungen seines Fürstentums
viel, sowohl mit kirchlichen als politischen Ler- 

So gab ev 
, dem 
o *



dem Nemnenkloster in Beuthen, für welches, als 
für sein e Stiftung, er cine desondre Vorliebe 
hatte, einen größer» Antheil an dem Zolle da« 
selbst, als es anfänglich erhalten hatte, frei 
Brenn - und Bauholz, freie Eicheln zur Mast, 
bestätigte ihm die Zinsen von Neustädtel, die 
ihm eiin Gewisser von Der, so wie die Schen- 
kung des Dorfes Heinrichsdorf im Grün bergi­
schen, welches ihm Herrmann von Bonsch geschenkt 
hatte und erließ ihm, blvs um GotteSwillen, 
alle auf diesem Gute haftende Dienste. *) (Glo- 
gau bnn 5. März 1 302.)

Z wei Monate darauf gab er eben demselben 
Kloster das Patronatrecht an der Kirche in Beu­
then, vier Hufen Ackerlandes, vier Wiesen und 
bestätigte ihm die schon vocher gegebenen höhern 
Einkünfte aus dem dasigen Zolle. Glogau den 
3Ó. Mai 1302. **)

Diu Stadt Glogau hatte schon seit dem Jahre 
1253 deutsche Verfassung und deutsches Recht. 
Es kamen aber Fälle vor, die in dem damals er­
haltenen Rechte nicht bestimmt waren. So wuß­
ten z. B. die Richter und Schöppen nicht, wi« 
sie entscheiden sollten, wenn Landleute aus dem 
GlvKauischen oder aus einem andern Weichbilde 
oder Bürger aus einer andern Stadt, oder über- 
haupl! Personen aus einer andern Gerichtsbar­

keit
• ) R. Archiv I. 12 r*
»*) Ungedruckte Urkunde.



«eit in Glogau einander verwundeten oder tobte 
schlugen und dergleichen Fälle mehr. L er Her» 
iog gjeng also selbst nach Breslau, das schon 
feit längerer Zeit Belehrungen über dergleichen 
Fälle von Magdeburg aus erhalten hatte *)i und 
int die Rathmanne in voller Sitzung, seiner 
Stadt, die gleiche Reckte mit der ihrigen Ijátte, 
witzutheilen, was in solchen Fällen nach ihren 
Gesetzen Rechtens wäre. Er erhielt darüber 
einen Bescheid, theilte denselben dem Natt, in 
Glogau mit, und bestätigte denselben durck seine 
Autorität zu Glogau acht Tage vor dem Laurenz« 
tage 1302. **) An diesem Briese ist nerkwür« 
dig, daß er deutsch ist und besonders, daß sich 
Heinrich ,'n demselben zum erstenmal« Erbe de S 
Königreichs zu Polerland, Herzog von 
Schlesien, Herr zu Glogau und zu Poßnau 
schreibt,

Die Polen waren nach ihrer Art mit ihrem 
neu gewählten Könige Wladislaw Loktek sehr 
bald unzufrieden. Der B'schof von Posen be, 
legte um seinetwillen das ganze Herzogthum Po» 
sen mit dem Interdict. Es ward zwar wieder 
aufgehoben, aber die Erbitterung war so allge» 
wein geworden, daß man auf einem Reichstage 
in Posen ihn der Krone verlustig erklärte und dem 
__ Kö,

* ) Eine dergleichen Information habe ich hiervor 
mir,

• u-ngedrucktes Dokumente-
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wie wir eben bemerkt haben, unter die- 
sich Erbe des Königreichs

Könige Wenzel in Böhmen die mannbar geword- 
ne Tochter des Königs Primislaws und mit ihr 
die Krone von Polen antrug. Die Vermahlung 
wurde vollzogen, Wenzel gekröntundWladislaw 
wußte sein Leben im Exil retten. Ob Heinrich 
von Glogau etwas unternommen habe, um feine 
Rechte auf die polnische Krone geltend zu machen, 
ist ungewiß und bei der Stimmung der Polen 
für den König von Böhmen, so wie bei derMacht 
dieses Fürsten sehr zweifelhaft. SeineAnsprü» 
che auf Polen gab er aber nicht auf, vielmehr 
sing er, 
ser Regierung an, 
Polen zu schreibens

Die Herrschaft der Böhmen über Polen bau» 
erte nicht lange. Wenzel I. starb 1305, Wla, 
dislüw kam mit einem Heer nach Polen und fand 
hier, da die Polen ihrem Charakter gemäß der 
böhmischen Herrschaft schon wieder satt hatten, 
einen großen Anhang. Wenzel II. von Böhmen 
wollte zwar mit einem Heere nach Polen kommen, 
um seine Rechte auf dieses Reich zu behaupten, 
er wurde aber i goü den dritten Augustzu Olmüy 
ermordet.

Unter diesen Umständen suchte Heinrich von 
Glogau seine und seiner Söhne Rechte auf daS 
Königreich Polen und aufdas ganzeHerzogthum 
Posen geltend zu machen. ES gelang ihm auch, 
daß er von den Magnaten von Posen und Kalisch

z«m
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Lum Herzoge erwählt wurde. Auch auf dieKö- 
higswürde machte er Ansprüche und wurde auch 
wirklich von den Bischöfen und dem Adel Gros« 
Polens dazu erwählt. Aber die Deutschheit der 
schlesischen Fürsten war den übrigen Polen bei 
Een Rechten und sonstigen Eigenschaften dersel- 
den immer ein Anstoß. Sie wählten daher wie» 
der den vorher verjagten Wladislaw Loktek. Kei­
ner von diesen beiden Königen konnte feierlich 
gekrönt werden. Wladislaw nicht, weil sich die 
Reichsinsignien zu Gnesen in der Gewalt unser- 
Heinrichs befanden, und dieser auch nicht, weil 
der Erzbischof von Gnesen, dem diese Handlung 
zukam, sich zu Avignon aufhielt undnichtzurück- 
kam, um der Gefahr auszuweichen, sich einen 
von diesen Fürsten zum Feinde zu machen. Hein­
rich regierte sein Herzogthum löblich, so daß 
ihm selbst Dlugoß, der ihm doch als einem deutsch 
gewordenen Schlesier nicht günstig war und sei­
nen Ekel an den polnischen Sitten und Lebensart 
tadelte, von ihm rühmen muß, GroS-Polen 
habe unter seiner Regierung vollkommne Ruhe 
und Sicherheit gehabt *), damit aber dieses sei» 

 koNN«
) Furum, praedonum et spoliatornm caetera 
tum que inalefactornm praecipuus persecutor 
et mulctator« Propter quod sub regimine $u<» 
ł?rra majoris Poloniae secura, pace et quiete 
^bundabat. — in administranda Justitia nimia 
,Cverus et infestus Polonis, inores et con di ti q* 
^e_s ^orum plutimum fastidíete at> Dlugoís KX*
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konnte, mußte er Räubereien, Diebereien und 
andre Verbrechen streng ahnden, welches er auch 
that, und der schlesische, noch mehr aber der pol­
nische Adel so ungern duldete.

Unsers Heinrichs ältester Sohn, Heinrich, 
war nun volljährig und sollte nun nach der Acte 
von 1296 das Herzogthum Posen erhalten. 
Wenn es also der Vater in Besitz genommen hat­
te, so hatte er eS mit einem weit bessern Rechte, 
als dem des Eroberers. Demohngeachtet ver­
anlaßte diese Besitznahme Feindseligkeit und 
Krieg zwischen Wladjslaw und unscrmHeinrich. 
Vielleicht war es nie ernster Wille Wladiskaws 
gewesen, Gros-Polen abzutretcn, und hatte 
er den Sohn Heinrichs, dessen Rechte zu offen­
bar waren, um sie bestreiten zu können, nur 
adoptirt, um Zeit zu gewinnen. Dieses Mis- 
vcrgnügen wurde durch die Bemühungen Hein« 
richs um die polnische Krone noch um vieles ver­
größert und daher die Feindschaft. Auf der an­
dern Seite muß Heinrich bei dieser Besitznahme 
von Gros-Polen und bei seiner Bewerbung um 
die Kbnigswürde durch Die gänzliche Erledigung 
des Throns nach Wenzels Tode, durch das Eril 
Wladislaws, durch den zweifelhaften Erfolg 
seiner etwanigen Bemühungen um denselben, 
durch die Wahl der Gros-Polen, durch seine Ab­
stammung und durch den letzten Willen Primis, 
laws vollkommen gerechtsertiget werden. Das

Recht
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Recht sprach ohne Zweifel mehr für ihn, als für 
den Wladislaw. Bei Fürsten kommt es indes­
sen nicht auf Rechte, sondern auf Macht an. 
Auch zwischen unferm Herzoge und dem Wladis­
law sollte diese entscheiden.

WladiSlaw griff unser» Heinrich in GroS- 
Polen und in Schlesien an und blieb einen gro­
ßen Theil des Sommers 1306 in dkeserProvinz, 
konnte aber nichts Bedeutendes gegen ihn auS- 
richten. Seine Thaten bestanden in Plündern 
und Verwüsten. Indessen war auch Heinrich 
nicht mächtig genug, ihn früher zum Weiche» 
zunöthigen und mußte sich mehr durch feste Orte 
als durch überlegne Macht im Felde zu behaup­
ten suchen. Hingegen mußte aber auch Wla­
dislaw endlich doch das Posensche verlassen, ohne 
etwas gegen unser» Heinrich ausgerichtet zu ha­
ben, und dieser blieb bis an seinen Tod im Be­
sitz von Posen und Kalisch. *)

Ehe wir ihn aber vom Schauplatze abtreten 
lassen, müssen wir vorher noch einiger seiner öf­
fentlichen Handlungen und Briefe gedenken. Den 
aófłen Dezember 1304 bestätigte er einem ge­
wissen Nicolaus von Budechoniz die erkaufte 
Vogtei zu Glogau und stellte den Brief darüber 
zu Sagan aus, welches ihm nun nach dem Tode 
seines Bruders Konrad zugefallen war. **) Im

C Jahre
* ) Dlugofs IX. 914 feq. 
»*) N. Archiv I. 1-4.
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Jahre 1305 errichtete er wieder eine neue Dom- 
herrnstelle im Collegiqtstifle zu Glogau, nehm- 
lich die Kustodie, und bestimmte dazu die an­
sehnlichen Einkünfte der Kirche in Metschlau, 
die anderwärts zu jährlich ohngcfäbr 125 Luka, 
ten und nach jetzigem Geldwerthe im Vergleich 
mit Naturalien zu 7 bis 800 Dukaten berechnet 
worden sind. *) Demohngeachtet aber behielt 
die Kirche in Metschlau noch fo viele Einkünfte, 
daß ein Vicar sehr bequem an derselben leben 
konnte.

Einem glogauischen Bürger, Peter, bestä­
tigte er i 306 das erkaufte Gut Schlawa (Schlo- 
ni), befreite cs von den Diensten, CoUecten 
und andern Lasten der Dörfer, so daß es künftig 
nur als ein Stadtgut ihm und seinen Nachkom­
men dienen sollte. *♦; Sprottau, das ihn nach 
Konrads Tode, so wie Sagan, zum Herrn er­
halten hatte, erhielt 130t, auch eineanschnliche 
Verbesserung von ihm. Es durfte nehmlich 50 
Hufen Landes um die Stadt herum ankaufen und 
in daS Stadtrecht nehmen. Von allen andern 
und bisherigen Lasten und Diensten wurden sie 
damit frei. ***)

So soll auch Freistadt im Jahr 1307 einen 
Brief über Reichenau von ihm erhalten haben, 

den
* ) N. Archiv I. 126.
* *) Ungedruckte Urkunde.

Ungedruckte Urkunde.
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den ich aber nicht gesehen habe, und den man 
auch auf dem Rathhause in Freistadt nicht mehr 
hat. *)

Glogau hatte schon seit sehr langen Jahren 
eine Collegiat - Kirche und ein von dem Bischof 
Thomas bereits vor । 253 gefristetes, von dem 
Herzoge Konrad aber 1256 versetztes,und ver­
bessertes Dominikaner-Kloster. Unser Heinrich 
gründete nun im Jahr 1307 auch noch ein Non­
nenkloster des Ordens St. Clara zum heiligen 
Kreuze. Der Stiftungs-Brief ist vom achten 
Februar und die bischöfliche Bestätigung vom 4. 
Juli dieses Jahres. Er gab darin dem Kloster 
die Dörfer Rapsen (Rapocinam) und Conrads* 
dorf im Fraustädtischen Kreise, (¿anbei, Heine- 
mannsdorf, drei Hufen in Zarkau und Overau, 
die Mühle vor dem Stadtgraben an der Oder,
den Obstgarten in Rauschwiz mit allen Herzog­
lichen Rechten, acht Stein Talg Zinsen von 
zwei Fleischbänken in Glogau zu einem beständi­
gen Lichte vor dem Altar. Den Tag vor Jo­
hannis verbesserte er diese Schenkung noch und 
setzte unter andern hinzu, daß die Nonnen das 
Recht der freien Fischerei im ganzen Lande haben 
sollten, und jeder der zwei Fischer des Klosters 
zwischen zwei Schiffen sollte fischen können. So 
sollten auch die Kloster-Unterthemen im ganzen 
Lande zollfrei sein und von keinem Stadtvogt, 

feit*
A

*) Axt 2£ndlicf3. 35, 
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sondern allein von den Vögten undProcuratoren 
des Klosters gerichtet werden können. *)

Im Juni des folgenden Jahres (1308) be­
lehnte er den Ritter Merbot von Haugewiz mit 
dem Dorfe Magenczicz (Macheniz im Trebnizi- 
schen **). Das Jahr darauf, den Tag vor Jo­
hannis, bestätigte er dem Kloster zu St. Clara 
das Gut Portendorf ohnweit Breslau, welches 
ihm von dem Procurator Friedrich und Peter von 
Habichstein unter gewissen Bedingungen geschenkt 
worden war. Auch schenkte der genannte Fríe, 
drich dem Kloster die zu Ober auf eigne Kosten 
erbaute Mühle. Den Tag nach Bartholomäi 
(den 25.August) verkaufte unserHerzog an einen 
Glogauischen Bürger, Hermidgus von Lauba», 
dreizehn Gärten zu Rauschwiz. ***)

Dieses war seine letzte uns bekannte Hand­
lung , denn den 15. Dezember dieses Jahres starb 
er. Der ungenannte Chronist von 1390 nennt 
ihn einen ernsthaften und furchtbaren Mann, 
(Seriosum et timorogum) und er hat sich auch 
in a-ehrern Fällen so bewiesen. Die Gefangen­
schaft Heinrichs V. und seines Bruders Konrad, 
zeugen davon, daß man ihn nicht ungestraft bc- 
vortheilte und mishandelte, und daß Milde nicht 
ein hervorstehender Zug seine- Charakters war.

Die
*) Ungebnickte Urkunde.
»♦) Som. I. 969.
***) ungedruckte Urkunden.
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Die Ränke, die ihm die Geistlichen spielten, 
rächte er an ihren Gütern und Untertbanen. Die 
Versprechungen, die ihm Wladißlaw gemacht 
halte, ließ er sich nicht vereiteln und wußte mit 
den Waffen zu erlangen, was ihm die Untreue 
entziehen wollte. Doch auch bei ihm sähe man, 
daß eS besser ist, ein Fürst sei mehr streng als 
wl ichmüthig. Zn seinem Lande duldete er keine 
Unordnungen, keine Räubereien und Land-Pla- 
kcr. Hatten seine Unterthanen nur Friede von 
auswärtigen Feinden, so genossen sie, selbst in 
Spokn, wo cs ein« Seltenheit war, eine tiefe 
Ruhe. Während in ganz Schlesien und Polen 
alles von Räubern wimmelte, reiset« man in sei­
nem Gebiet mit voller Sicherheit. Darum er­
kannten und wählten ihn zwei Fürsten, Heinrich 
IV. von Breslau und Premislaw, König von 
Polen, zu ihren Nachfolgern. Nur der unruhige 
und raubsüchtige Adel mochte nicht einen Fürsten 
zum Herrn haben, der seine Wildheit zu bän­
digen wußte.

Doch fehlte es ihm auch nicht an sanften Ge­
fühlen. Die Entschädigungen, die erdenGeist- 
lichen nach geschehener Aussöhnung gab, die Ver­
besserungen des Glogauischen Domstifts, die Er, 
richtung und freigebige Ausstattung von zwei 
Nonnenklöstern, die Wohlthaten, die Glogau 
und andre Städte von ihm erhielten, vorzüglich 
aber die innige Freundschaft mit dem Herzoge 

»oit 
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von Oppeln, mit dem er ein Herz und eint Seele 
war, und den er in den Dokumenten, die ihm 
seine Vortheile versicherten, brüderlich bedachte, 
sind Zeugen davon. Er, nicht Heinrich IV. von 
Breslau, war der letzte schlesische Fürst, der seine 
Ansprüche auf polnische Erbschaften geltend zu 
machen wußte, und die Oberherrschaft in Polen 
zu erlangen suchte. Hätte ihm nicht der polni, 
sche National-Haß widerstanden, er hätte Polen 
in seinem eignen Namen beherrscht, da cs Hein­
rich der Erste nur als Vormund that.

Die unter seinem Vater schon angefangene 
Umschaffung des Landes nach deutscher Verfas­
sung ging unter ihm weiter. Sticht nur wurden 
sämmtliche Stävte nach deutschen Gesetzen re­
giert, auch das Land hatte eine Menge deutscher 
adlicher Familien, als die von Wicsenburg, von 
Burn, Rcchenberg, Donin, Stint, Niebel- 
schütz, Riem, Dher und Glaubez oder Glaubiz. 
Besonders waren viele Adliche aus der benach­
barten Oberlausiz ins Glogauische gekommen und 
waren zum Thcil schon feit Konrads Zeiten hier. 
Die von Kamenz, Pannewiz, Baruth, Kittliz, 
Wibcrstein, Nostiz und Haugwiz stammen alle 
aus dieser Provinz.

Ihm muß die grausame Gefangenschaft Hein­
richs V. von Breslau zugcschrieben werden, aber 
so verdächtig die Nachrichten des Chronisten dar­
über sind, so ist hingegen aus Dokumenten ge. 

wiß.

Rcchenberg, Donin,
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wiß, daß er erst alsdann zur List seine Zuflucht 
nahm und unbarmherzig wurde, als man ihm 
auch das wenige wieder abgcprcßt hatte, womit 
er sich bei weit größer» Ansprüchen beruhiget 
hatte.

Weichmüthig war er nicht, und bis zur Un­
barmherzigkeit konnte ihn die Ungerechtigkeit er­
bittern. — Durch seine Wahrheitsliebe und Be­
ständigkeit in der Freundschaft verdiente er aber 
den Namen des Treuen, der ihn vor allen Für­
sten Schlesiens auszeichnct und auf immerwah­
rende Zeiten ehren wird. Friede mit seiner Asche!

Worbs.

Ueber Wechselwirthschaft.
Mit Beziehung auf die in diesen Blättern im April- 
Stück d. I. Seite 323 ff. gemachten Einwendungen 
gegen die Schrift: Die Aecker sind getheiltrc. 

(§6 ist allezeit von großem Vortheil, wenn An­
sichten gegen Ansichten, Erfahrungen gegen Er­
fahrungen aufgestellt werden; das Wahre und 
Gute sichtet sich leichter, und was für das All­
gemeine ersprießlich ist, wird fester begründet. 
Nur müssen dann entgegengesetzte Ansichten und 
Erfahrungen so weit entwickelt werden, daß sie 
zu, wenigstens einigermaßen, bestimmten Resul­
taten führen. Wenn dies gleich in dem ober- 
wähnten Aufsatze gänzlich vermißt wird, so hat 

doch
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I

doch der Verfasser desselben diese für den Schlesi­
schen Landmann so wichtige Sache in diesen viel­
gelesenen Blättern wenigstens öffentlich zurSpra- 

e gebracht, und es ist zu hoffen, daß sich in 
unserm Vaterlande noch mehrere Stimmen erhe, 
hen werden über eine Angelegenheit, die btt und 
zwar hie und da, aber bei weitem noch nicht all­
gemein genug beherzigt ist. Möchte dabei nur 
jeder ohne vorgefaßte Meinungen zu Werke ge­
hen, und voll patriotischen Sinnes reelle Ver­
vollkommnung der bei unserm Bauernstände meist 
noch sehr unvollkommenen Agrikultur im Auge 
behalten.

Als der König die schon unter Friedrich dem 
Großen angeregteAckerseparation und Aufhebung 
der Gemeinheiten aufS neue ancmpfahl, ging 
seine landesväterliche Absicht ganz vorzüglich da­
hin, dem Bauernstände eine freie Benutzung sei, 
ncr Ländereien möglich zu machen. Insbesondere 
sollte die Beschränkung des Bauers in Benutzung 
seiner Braache dadurch gänzlich entfernt, und eS 
jedem möglich gemacht werden, seine Feldmark 
auf den höchsten Ertrag zu bringen. Die Sepa­
ration ist denn bereits an vielen Orten vor sich ge­
gangen, und wird noch allgemeiner werden, so, 
bald erst ruhige Zeiten wieder Eintreten.

So vortrefflich nun die Sache an sich, und 
so wünschenswerth es ist, daß sie bald allenthal­
ben in Gang komme; so lehrt doch die Ersah-

rung,
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rung, daß bei weitem die meisten Bauergutsbe- 
siher, bei denen di« Separation wirklich schon 
Statt gefunden hat, noch nicht den beabsichtig­
ten Nutzen davon ziehen. In ihren Augen besteht 
der größte Vortheil der Ackertheilung darin, daß 
fíe nun ihre vorher zerstreut liegenden Ackerstücke 
beisammen haben, und die Hutung auf ihrer 
Branche allein genießen dürfen. Dies ist zwar 
allerdings ein erheblicher Nutzen, und muß beson­
ders von demjenigen sehr hoch angeschlagen wer­
den, der bisher nicht allein den größten Theil 
seines Braachfeldes liegen lassen mußte, sondern 
auch nicht einmal das darauf wachsende Unkraut 
für sich benutzen durfte, indem für sein eignes 
Vieh davon nichts übrig blieb, als was vorher 
die Hcerden der Grundherrschaft überlaufen und 
zertreten hatten. Der Hauptvortheil aber — 
größtmöglichste Benutzung der ganzen Feldmark 
— wird von den Bauern in der Regel fast ganz 
übersehen, und es ist - den besser Unterrichte­
ten, der es mir dem LÄndmann gut meint, trau­
rig wahrzunehmen, wie die fruchtbarsten Län­
dereien außer dem Bißchen Viehweide, das dar­
auf wild wächst, durch Draacheliegen für den 
Besitzer ein Jahr lang unbenutzt bleiben.
ist um so niederschlagender, 
trefflichen Tbaer und seine Schüler schon seit 
längerer Zeit die Bahn zu etwas Besserem ge­
brochen ist, und die Grundsätze, die sie aufge­

stellt

Dies 
dii durch den vor»
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stellt haben, durch Vernunft und Erfahrung hin­
länglich bewährt sind.
der andern Seite nicht befremden, daß dieses 
Bessere bei dem Landmann noch nicht Eingang 
gefunden hat. Denn wie hätte es zu seinerKennt- 
niß gelangen sollen, da cs meistens in zu weit- 
läuftigcn, und bei seiner dermaligen Stute von 
Bildung ihm unverständlichen und eben darum 
unzugänglichen Werken, als ein für ihn verbor­
gener Schatz niedergelegt ist? Denken wir nun 
noch, daß sich der Landmann zu etwas Neuem 
ohnehin schwer entschließt, so wird es uns völlig 
begreiflich, warum es bei ihm in der alten Weise 
immer fortgcht.

Dies alles brachte mich zu dem Entschluß: 
unserm lieben Bauernstände eine Anweisung in 
die Hande zu geben, die ihn mit den Resultaten 
der neuern Forschungen in der Landwirlhschaft 
bekannt mache, und ihm so kurz und deutlich, 
als möglich, den Weg zeige, jene Resultate zu 
seinem Bortheil anzuwenden. Ich wurde in mei­
nem Entschluß noch mehr bestärkt, als ich, nach­
dem bereits 3 Jahre die Wechselwirthschast in 
sieben Schlägen bei mir eingerichtet war, in 
der Schrift: I. G. Koppe, Lehrers am land- 
wirthschaftlichen Institute zu Möge- 
lin. Unterricht im Ackerbau und in der 
Viehzucht. Ein Handbuch für Land- 
leute und alle, welch« «S mit demLaud- 

mann

Es darf aber auch auf
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manngut meinen, besonders im Preu­
ßischen Staate. Herausgegcben von 
A. Thaer, Königl.Preuß.Staatsra- 

r. — das in
2

O

the. 2 Theile. Berlin i 8 > Z> 
der Hauptsache bestätigt fand, was bei mir be 
rcits in vollem Gange war. Bei aller Hockach 
lung für Herrn Koppe entging mir jedoch die 
Bemerkung nicht, daß unsere gewöhnlichen Land» 
leutr in seinem Unterrichte sich wohl kaum gehö­
rig zurecht finden dürsten, am wenigsten aber 
dann, wenn es darauf ankäme, aus der gewöhn­
lichen Dreifelverwirthschast in die von ihm cm- 
pfohlne Fruchtfolge überzugehcn, alb wobei gra­
de die meisten Schwierigkeiten statt finden. So 
legte ick denn Hand ans Werk, und gab meine 
kleine Schrift heraus.

Ich könnte nun die Erfahrungen, die der 
Herr Expertus Rupertus gegen mich aufstellt, 
ganz mit Stillschweigen übergehen, da sie eigent­
lich nickt sowohl gegen mic 
fabrungen, als vielmehr gegen die Sache selbst 
und gegen die längstbcwährten Erfahrungenach- 
tungswürdiger Männer gerichtet sind. Indessen 
mögen um der Sache willen und für diejenigen 
Leser der Provinzialblätter, welche sich für Land- 
wirthschaft interessiren, folgende Bemerkungen 
hier ihren Platz finden.

Was zuerst den Flachsbau betrifft, welchen 
ich unter die in der frischgedünZten Braachr an- 

zu­

und meine ErII
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Diese Besorgniß ließe

zubauenden Erzeugnisse verwkeS, so dürfen wir 
einer Gegend Glück wünschen, wo man besor­
gen muß, daß dieses Gewächs in feuchten Iah, 
rcn auf frischgedüngtem Boden zu geil und üppig 

-eniporwachftn würde.
sich ja aber dadurch leicht beseitigen, daß man 
den Acker, je besser er wäre, desto schwächer düng­
te. Eher trifft cs sich jedoch— bei uns wenig­
stens — daß der Flachs auffrischem Dünger ver­
brennt. Diesem Unfall muß dadurch hauptsäch­
lich vorgebeugt werden, daß man den zu Lein 
bestimmten Dünger — wo möglich den am besten 
gefaulten — schon im Herbst, so zeitig als eS 
angehcn will, aufden Ackersührtundunterpflügt, 
ihn dann im Frühjahr durch Wenden und Rüh­
ren gehörig mit der Erde zu vermischen sucht, 
und ihm so die brennende Kraft größtcntheils 
benimmt. Uebrigens will ich hier gern einen ver­
dienten alten Landwirth aus dreißigjähriger Er­
fahrung sprechen lassen (Geprüfte Lehren 
für alle großen und kleine» Bauern 
in Deutschland, um ihre Erndten ver- 
ficlfältigen, wenigstens verdoppeln 
zu können. Von dem Verfasser des 
Bauern-Katechismus. Stuttgard 1814. 
S 87-): „ Die zweite, auch dritte Düngertracht 
liefert schöneren und feineren Flachs, aber we. 
Niger Saamen, als die erste. Daher säen die 
Landwirthe den Lein in erste Düngertracht, dr-

■ ’ M■ . z nen
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ncn nichr am Saamen als am Flachs gelegen ist." 
Will man nun einen Thru des Leins nicht in fri­
schen Dünger säen, so giebt dazu grade die Wech- 
selwirthschast die schicklichste Gelegenheit. Man 
läßt z B. im Gerstenschlag, der in der Regel 
durchgehends mit Klee besäet werden soll, so 
viel Acker ohne Klee, als man im künftigen Jahr 
Lein ohne frische Düngung anbauen will, pflügt 
ihn noch im Herbste um, und giebt ihm im näch­
sten Frühjahr die nöthige Bearbeitung zur Lein­
saat. Statt des hierdurch abgehenden Klees 
säet man eine angemessene Quantität Wickenge­
menge in den Vraachschlag. Oder man könnte 
— nach Befund der Umstande — da, wo der 
Weizen sehr üppig gestanden hätte, Lein ohne 
Düngung hinbringen, und da in der Rotation 
eigentlich Erbsen in halber Düngung folgen müß­
ten, das, waö hier an derCrbsenaussaat durch 
den Lein abgeht, im Braachschlage ersetzen u. s. 
w- Der Acker, der auf solche Art Flachs ohne 
Düngung getragen hätte, müßte indessen gleich 
nach der Flachsernte frische Düngung erhalten, 
wenn er darauf Winterung tragen sollte; dürste 
aber auch dann nicht eher gedüngt werden, als 
bis er wieder Vraachschlag würde. — Solche Ab­
weichungen müssen jedem verständigen Landman- 
ne nach der Beschaffenheit des Bodens und nach 
seiner Einsicht überlassen bleiben, wie dies Kap. 
7. S. 39.40. meiner kleinen Schrift ausdrücklich 

be- 
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berücksichtiget und angedeutet ist. Es erhellet 
aus dem Gesagten, daß dieEintheilung des Fel» 
des in sieden Schlage den Anbau des Flachses 
nicht allein nichtausschließe und unmöglich mache, 
sondern sogar begünstige. — DerEinwand we­
gen Vervielfältigung der Arbeit durch den star­
ken Anbau der Hackfrüchte verfängt wenig, va 
es ja jedem freisteht, nur solche in Menge anzu- 
bauen, die die wenigste Arbe t von Menschen­
händen erfordern, ) B. Kartoffeln, weiche in 
hiesiger Gegend bloß mit dem Ruhrhaken bear­
beitet werden; desgleichen Wicken, Linsen, Hir­
se, Bohnen u. s. w., denen ja auch der Braach- 
schlag angewiesen ist.

Was ferner die Gewinnung des bcnöthigten 
Düngers betrifft, so sollte man daran um so 
weniger zweifeln bei einem Boden, der „zudem 
fruchtbarsten in unserm Vaterlande gehört." Wo 
indeß der Flachsbau ins Große getrieben wird, 
und einen bedeutenden Theil der z weitenDün« 
gertracht ausmacht, da läßt sich ein solcher 
Zweifel schon eher erklären. Denn es wird hier­
aus wahrscheinlich, daß der Flachsbau aufKosten 
des Getreidebaues betrieben werde, und bei der 
einmal üblichen Art zu wirthschaften betrieben 
werden müsse. Eben dies aber wäre in einem 
so fruchtbaren Boden ein Beweis der Mangel, 
Hastigkeit seiner B-wirthschaftung, und dürfte 
daher eine Feldwirthschaft, in welcher bei gleich 

star«
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starkem Flachsbau dem Getreidebau nichts entzo­
gen würve, wohl ein mehr als oberflächliches 
Nachdenken wcrrh seyn. — Der Bauer benutzt 
hier auch seine Braache; aber wie? Nur einem 
kleinen Lheile nach; denn er spricht: ich muß sie 
schonen für die künftige Winterung. Er behaup­
tet wohl auch, er baue hinlänglichen Klee; dies 
heißt aber: soviel- als die höchste Noth erfor­
dert. So kenne ich einen recht achtbaren Bau­
er, Besitzer von drei Huben, der dieses Jahr 
den Ertrag von Einer Metze KljleauSsaat erndtct. 
Daß es bei so bewandten Umständen unmöglich 
sei, die gehörige Quantität Dünger zu gewin­
nen, ergiebt sich von selbst. Man sollte aber 
deswegen nicht unbedingt absprechen, und we­
nigstens im Allgemeinen bedenken, daß roennf 
odcr^ angebauter Feldmarkdenbenöthigten Dün­
ger zu 4 oder | liefern müssen, wohl auch die 
ganze angebaute Feldmark in demselben Verhält- 
niß den Dünger für die ganze Feldmark liefern 
werde, um so mehr, da beiderSchlagwi.thschaft 
der dem Acker so wohlthätige Fruchtwechsel der 
Düngung noch zu Hülfe kommt.

Und eben hierauf wird zu wenig Rücksicht 
genommen, wenn man es bezweifelt, daß bei 
der angegebenen Fruchtfolge nach dem Klee noch 
ein guter Weizen wachsen könne. Diesem Zwei­
fel mag weiter nichts entgegentreten, als die Er­
fahrungen aller derer, die in Thaerö Geiste 

Wech-
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Wechsclwirthschast trieben und «och treiben, und 
alsonicht, wie es häufig zu geschehen pflegt, den 
Klee auf ausgesaugten, wohl gar mit Unkraut 
überladenen Acker säen, sondern dazu den Schlag 
bestimmen, der nach einer kräftigen Düngung 
eine tüchtige Bearbeitung empfangen hat, und 
bei voller Kraft auch einen kräftigen Klee hervor­
treiben wird, der als solcher schon bekanntlich 
eine gute flöachfrucht erwarten» läßt. Schreiber 
dieses kann übrigens versichern, daß er in dem 
Kleeacker grnde da, wo er auf Eine Furche be­
säet war, den reinsten Weizen geerndtet hat. Ge­
schieht nun bii§ alles auf einem Acker, dessen 
höchster Eürag in den günstigsten Jahren und 
bei der sorgfältigsten Düngung und Bearbeitung 
in 5 Schock vom Scheffel Aussaat besteht; soll­
te es nicht noch vielmehr auf einem Acker zu er­
warten sein, berbi-zu/SchockEinschnittgiebt? 
(Wir wollen in diese Angabe kein Mißtrauen se­
tzen, sondern dieselbe theils daraus erklären, 
daß man in jener Gegend schwächer säet, al» 
hier; theils daraus, daß man die Garben viel 
kleiner macht). Wergl. S. 32 f. a. a. O.

Nicht anders verhält eö sich mit dem Korn 
nach halbgedüngten Erbsen; und ich kann außer 
den Erfahrungen bewährter Landwirth, zu dem, 
was S. 2 t — 24. a. a. O. gesagt ist, wei­
ter nichts hinzusetzen. — Schlimm ist es frei, 
lich, wenn die Erbsen mißrathen; aber zum

Glück
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Glück ist dies in einem Acker, der auf die an­
gegebene Art behandelt wird, nicht so leicht 
zu befürchten.

(Beschlus folgt.)

E h r o n i,k.

Schlesien den VaterlandSvertheidi- 
gern.

Kaum waren die ersten Nachrichten von dem 
großen, entscheidenden «berauch so theurenSie­
ge am >8- v.M., nach blutigen Tagen, hier ein­
getroffen, als sich auch sofort dir regste Tbeil. 
nähme äußerte, für die verwundeten Krieger 
thätig zu wirken. Es ist wohl die Pflicht dieses 
vaterländischen Blattes, dasjenige zu erzählen, 
was für diesen Zweck gewirkt und gethan ist.

Zuerst erließ die Köniql Regierung ru Bres­
lau in ihrem Amtsblatte folgenden Aufruf: 
Wegen Sammlung milder Beiträge für die kn 
der Schlacht am 18 d. verwundeten Preuß. Krie­

ger.
Den glorreichen höchst wichtigen Sieg am r8. 

d. M. haben Tausende unserer Mit-Brüder mit 
ihrem Leben und ihrem Blute erkauft Gewiß 
wird es unter den frommen und patriotisch-ge­
sinnten Schlesiern nicht an regem thatigen Mit­
leid fehlen, das keiner Aufforderung bedarf, um 
zur Linderung der Leiden jener tapfer« Batrr-- 
landsvertheidiger nach Vermögen beizutragen.

Die unterzeichnete Regierung, statt durch 
gegenwärtiges die bereits sattsam bewährteMUd» 

D thü-
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IHLtigktit auffordern zu wollen, macht derselbe» 
nur die Mittel unv Wege zur sichern Erreichung 
ihrer wohlthätigett Absicht bekannt, indem fit 
christliche Menschenfreunde ersucht, sich der 
Sammlung solcher milden Beiträge zu untrrzie» 
hen, Und Vas Gesammelte entweder durch ihre 
Drts-Behörde, oder unmittelbar an die hiesige 
HaUpt-Collerten-Sasse «inzusenven, uns abet 
Vie Nachweisung davon einzureichen.

Breslau den 30. Juni rgiZ.
Königl. Breslausche Regierung. 

Was hieraus eingegangen Und gesammelt wot» 
den ist, darüber Nachricht zu geben, behalten 
wir uns für das künftige Stück vor.

Wenige Lage nachher erschien von änderet 
Seite in der Breslauer Zeitung vom 5. Juli: 

Aufruf.
Lausende von Schlesiern, welche ihr Blut 

für uns vergossen, Und durch einen schweren 
Kampf die Freuden errungen haben, die wir jetzt 
empfinden, wenn wir die Nachrichten von de» 
Unglaublichen Fortschritten unserer Waffen hö, 
ten, liegen in den Städten vonBelgien, beson» 
Vers in Löwen, krank an schmerzlichen Wunden, 
Sie sind dort Fremdlinge und kennen dieSpra- 
che des Landes nicht. Welch eine Erquickung 
wird »S für diese armen Menschen fein, wenn 
tin Paar Abgeordnete von uns zu ihnen kämen, 
ihnen mündlich Unsere Dankbarkeit zu erkennen 
gäben und Thatveweise miibrächten, daß wit 
ihre Leiden gern erleichtern wollten WohlaN 
denn, lieben Breslauer, lasset uns sogleich zu» 
sammen treten und leisten was wir können, zur 
Milderung des Jammers unserer Vaterlands» 
tzrüver. Kürzlich dankten wir Gott so inbrün­

stig
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stig fürden «fichtenen großen Sieg, dessen um 
»rmeßliche Folgen sich von Tage zu Tage mehr 
entwickeln, können wir denn wohl der Menschen 
vergessen, durch welche uns Gott -lesen Sieg 
gegeben hat? Aber wodurch können wir ihnen 
helfen in dieser großen Entfernung? Für die en 
Augenblick, lieben Breslauer, nur durch Geld, 
durch welches sie in den Stand gesetzt werden, 

i.'fcie Dienste und Erquickungen, welche man ih­
nen leistet und reicht, zu belohnen. So lasset 
UnS denn augenblicklich eineSummeGelveS zu­
sammen bringen, durch welche den dringendsten 
Bedürfnissen unserer Leidenden sogleichabgeyol» 
fen werden kann, und lasset uns diese Summe 
so schnell als Möglich an den Ort ihrer Bestim­
mung befördern. Das kann am besten gesche­
hen durch ein Paar redliche freundliche Manner, 
die wir sü schleunig als möglich zu unfern Söh» 
tien und Brüdern in das fremde Land schicken, 
Welche Crediibriefe von uns mitnehmen, für vir 
zweckmäßige Verwendung der G lder Sorge tra­
gen Und zugleich dasjenige an den Ort seiner Be­
stimmung befördern, was wir einzelnen von un­
fern Verwandten besonders zukommen lassen 
Molle«.

Die Beiträge können in den Comptoirs de» 
Comekzienräthe Moritz-Eichborn, Frieö« 
der, OelSner, in der schlesischen Zeitungö, 
Expedition, bei Rähn, Reiche, auch in ve» 
königlichen Haupt -Collecten- Caffe abgegeben 
Werden, und die in dieser bereits vorhandene 
Summe wird man den Abgeordneten mitgeben, 
Welche das menschenfreundliche Geschäft über» 
dehmen, unfern lieben Leidenden unfern Dank 
stñd das gesammelt« Geld zu bringen. Saget 

» a nicht 

ti
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nicht, lieben Breslauer, unsere Hülfe kommt 
schon zu spät. So ist es nicht. Grade die wird 
unsere Unterstützung noch erreichen, welche ihrer 
am meisten bedürfen, die an schweren Krankhei­
ten und Wunden darnieder liegenden. Auch sa­
get nicht, die Belgier, Holländer und Englän­
der werden helfen, sie sind begüterter und näher 
als wir; nein, unfern Schlesiern sind wir auch 
in der weitesten Entfernung am nächsten, uni 
die liebevolle dankbare Erinnerung ihrer Vater- 
landsbrüder wird sie auf ihrem Schmerzenslager 
noch mehr erquicken, als der Beitrag an Selbe, 
den wir ihnen schicken. Die Nachrichten, wel­
che wir von unfern Abgeordneten erhalten kön­
nen, werden beweisen, wie wahr das sei; durch 
sie werden wir die Mittel erfahren, durch weicht 
wir am kräftigsten helfen können, ja vielleicht le­
gen wir durch das, was wir jetzt thun, insofern 
sich, wie kaum zu zweifeln ist, alle Schlesier ar 
uns anschließen, gar den Grund zu einem gto1 
ßen schlesischen RettunaSverein für die verwuw 
deren Krieger unser er Provinz, und wie vertrau 
ensvoll würde jeder sein Scherflein zu dem wohl' 
thätlgen Unternehmen geben, wenn es möglich 
wäre, in dem fremden Lande eineVerwaltungö 
Behörde aus redlichen, umsichtigen freundlicher 
Männern bestehend, zu errichten, welche es sich 
zum ausschließlichen Geschäft machte, für unse 
te Kranken und Verwundeten zu sorgen und UN 
sere Beiträge auf das Zweckmäßigste «nzuwen 
den. Aber wo werden wir die ersten Abgeord 
neten finden, welche die nöthigen Eigenschaftel 
besitzen und Muße genug haben, um das wich 
tige Geschäft zu übernehmen, welches wir ih 
mn übertragen wollen? LitbenBreSiauer, ws«
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so augenscheinlich gut ist, das fördert Gott, er 
wird solche Männer erwecken; nur 'ch die Hand 
ans Werk gelegt, es wird gehen. ' So sichrbar 
hat Gott bisher unter uns gewaltet, uno indie, 
fem Unternehmen sollte er uns verlassen? Das 
wird er nicht — und wie süß wird eß unser» 
Brüdern im Felde sein, für ein Vaterland zu 
leiden und zu sterben, welches so dankbar gegen 
sie zu sein wünscht.
P. Kospoth. Menzel. Moriz Eichborn. 
Friesner. Oelsner. Korn. Rahn. Dr. 

Reiche.
lieber den Erfolg dieses Aufrufes gab uns 

die Zeitung vom 17 Juli schon eine erfreuliche 
Nachricht, die folgendergestalt lautet: 
Erste Nachricht von dem, was «'»Folge des Auf« 
ruis vom 5. Juli zur Bildung eines Schlesische» 
Vereins für die verwundeten und kranken Preu­

ßischen Krieger in Belgien geschehen ist.
In Folge des Aufrufs sind bei dem Herrn 

Oberbürgermeister Baron vvnKospoth, beiden 
Herren Commcrzienräthen Moritz Eschborn, 
Friesner und Oelsner, bei dem Herrn Probst 
Rahn und Professor Reiche und bei Hrn. SB. G. 
Korn über 4200 Rthlr. eingegangen. Die Ge­
schäfte sind so vertheilt, daß Hr. Oberbürger­
meister Baron v. Kospoth die Direction des Gan­
zen, Hr. Eommerzienrath Moritz Eichborn die 
Geschäfte der Rendantur übernimmt, so daß von 
jetzt an alle Beiträge für den Verein an ihn ab­
gegeben werden können; wiewohl auch ferner, 
hin noch von den «'n dem Aufruf Genannten Bei­
träge zur Beförderung an die Hauprkasse ange, 
nommen werden. Hr. Medicinalrath Wendt 
vñd die Professor^ Mitteldorpf und Reiche thei- 

len 



len sich in Secretariat, und Herr Probst 
Rahn unte i ht sich dcr schweren Last der De? 
putation, insofern, wie es in diesem austerorr 
deutlichen Falle zu hoffen ist, die Weitläuftig, 
feiten umfangen werden können, welchen, im 
gewöhnlichen Gange, die Erlaubnis! zur Reise 
«i-es öffentlichen Beamten in eine auswärtige 
Provinz unietroorh« ist. Mit ihm gcht ein 
zweiter Depuiirter, der in kurzem bestimmtwer» 
d«n wird, und beide haben die Güte als Depu» 
tirte folgendes zu übernehmen: Sie gegeben sich 
nach Belgien, wenden sich auf dem Wege dahin 
gu forcer ft an den Königs. Hrn. Divisions? Ehl« 
rurgus Gräfe in Düsseldorf, dem die obere Lei­
tung der stehenden Militär-Heilanstalten M 
der Armee übertragen ist, und suchen auf der 
Ioe.'setzung ihrer Reise des Köm'gl. Herrn Gene, 
tui Gouverneurs, Geheimen Staatsraths Sack 
jn Achen Unterstützung nach, Mit Genehmigung 
des Herrn Divisions- Ehirurgus Gräfe veffügen 
sie sia> sodann in die verschiedenen Lgzarethe, er, 
kundigen sich bei Pen Oberauisehern derselben 
nach dem, was zurAhhüffe noch nicht befriedig, 
ter Bedürfnisse vonPriyatpersonen geleistet wer, 
den kann und suchen genaue Nachweisungen von 
den in den Lazarelhen besinnlichen Schlesiern zu 
erhalten, die sofort an unszurBenachrichtigung 
ihrer Perwanoten Übermacht werden. Da es 
aber wahrscheinlich ist, daß viele von den wen,', 
fier schwer blefsirten schon in PreußischeProvin, 
gen gebracht worden sind, so werden sie auch von 
diesen die Nachweisungen zu bekommen suchen. 
Zst nur einiger Erfolg wahrscheinlich, sp hemü, 
hen sie sich an den Lazareth - Orten einige Perso» 
„en, skin es nun Eingeborne, dort angesessene, 

oder
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»btt König!, Preuß Offiziant«« zu gewinnen, 
ftielche fltiS gutem Willen das menschenfreundli­
che Geschäft übernehmen, die an sie zu sendenden 
oder ihnen sofort anzuvertrauenden Gelder zweck­
mäßig, und gegen Rechnungslegung nach be, 
stimmten Principien, über welch« sie instruir! wer­
den, zu verwenden. Können nun auch diese Per­
sonen die Torge für die Verwundeten nicht ganz 
Mit der Aufopferung der Mitglieder unserer Frau. 
pnvereine führen, so find fit vielleicht doch int 
Stande, fich dem Geiste dieser Vereine zu nä­
hern und besonders gewisse Hülfslejstungen, die 
nicht bezahlbar sind, zu vollziehen, z C. den letz­
ten Wunsch, die letzte Bitte eines Sterbenden 
durch uns an die ©einigen gelangen zu lassen. 
Auch können vermittelst dieser Personen diejeni­
gen Beitrage an den Ort ihrer Bestimmung ge­
langen, welche von Einzelnen an ihre Verwand­
ten und Freunde insonderheit geschickt werden, 
pnd insofern diese Beiträge im Ganzen abgesen­
det werden, vermindern sich die Kosten der Ueber- 
piachung um ein Bedeutendes. Zieht man dieß 
in die Rechnung, erwägt man, daß eine kleine 
Summe zweckmäßig angelegt, einer großen, 
gufs Geradewohl hingegebenen, das Gleichge­
wicht hält, so leuchtet ein, daß sich die Reiseko­
sten der Deputation reichlich vergüten werden, 
abgesehen davon, daß Einzelne schon, unhe, 
schavet ihres Beitrags zu dem Verpflegungs- 
fvndS, Beiträge zu diesen Kosten gegeben haben, 
z E. ein Wohllhäter allein looRthlr. Courant, 
und daß Se. Erkellenz der cymmandirende Ge­
neral in Schlesien, Herr General-Lieutenant von 
Hünerbein den Deputirten freies Vorspann von 
her Grenz« Schlesiens an bis an den £>rt ibrer

Be*



Bestimmung auswirken. Noch haben die De« 
putirtrn die Güte, im Namen aller Schlesier, 
an die Preußischen Krieger und ihre verbünde­
ten Mitstreiter «ine öffentliche Anerkennung der
Verdienste zu veranstalten, welche sie sich um 
uns erworben haben und um sagen zu können, 
daß wir mit Einstimmung und aus dem Gefühl 
aller Schiesier gesprochen haben, so tbciltn wir 
hier mit, was wir, besonders gedruckt, zur Ver. 
theilung an die edlen Kämpfer unfern Depulir- 
trn mitgeben wollen, überzeugt, daß sich auch 
Nicht Cine Stimme gegen uns erheben wird.

Oeffentlicher Dank
der Schlesier an die Preußischen Krieger und an 
ihre verbündeten Mitstreiter, welche den glor­

reichen Kampf in Belgien bestanden haben.
Mit großer Freude, aber auch mit vielen 

Thränen, haben wir, die Schlesier, die Both, 
schäft von dem durch Euch, ihr wackern Männer, 
die ihr zum Theil aus unserer Mitte in den hei« 
ligen Kampf gezogen seid, mit unglaublichem 
Muth errungenen blutigen Siege vernommen. 
Wir sagen Euch öffentlich unser» Dank, nurfeh. 
len uns dir Worte, ihn so zu sagen, wir wir 
ihn fühlen. Doch wir wollen handeln, wir wol­
len thun, was in unfern Kräften steht, um de. 
nen von Euch, die in diesem Kampfe um Frei­
heit und Bölkerwohl verwundet worden sind. 
Hülfe zu leisten und Erquickung zu reichen auf 
ihrem Schmerzenslager und Sterbebette, den 
Vätern und Müttern, den Wittwen und Wai­
sen Eurer gefallenen Brüder aber Trost und Rath 
und Unterstützung zu geben. Li« Abgeordneten, 
welche wir zu E»ch senden, sollen sich erkundigen, 
wie wir Euch, lieben verwundeten Brüder, am 

beste» 
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besten unterstützen können und Anstalten treffen, 
daß eS Euch an nichts fehle, waS ihr ber-vrfeL 
in Eurer Noth. Gott, der f» sichtbar übe» P-ru­
ßens und Englands Heere an dem glorreichen 
Schlachttage gewaltet hat, erbarme sich Eurer, 
ihr Verwundeten und Kranken, lndre Eure 
Schmerzen und gebe Euch Muth und Kraft , oie 
Leiden zu ertragen, die Ihr um Eures Varrrlan« 
des-willen erduldet. Wir aber wollen täglich 
unsere Hände zu Ihm emporheben, um Trost 
und Rettung von Ihm für Euch zu erstehen, ihr 
armen, lieben Menschen! Gegeben zs Breslau 
den i/ten Jutius igifi.
Im Namen der Schlesier der Schlesische Verein 
für die verwundeten und kranken Preußischen 

Krieger in Belgien.
Aus diesem Dank wird inan entnehmen, daß, 

obzwar gewiss« Hülfsleistungen, z. C- oie Auf« 
»ahme von Listen der in den Lazarethen befind« 
lichen Schlesier nur auf Schlesier bezogen wer­
den können, doch von unscrm Unternehmen jene 
Engherzigkeit weit entfernt ist, vermöge welcher 
der brave Brandenburger, Pommer, Westphale, 
Lst- und Westpreuße darben und schmachten müß­
te, wahrend es unserm Landsmanne neben ihm 
an nichts fehlte, eine Engherzigkeit, die eine 
wahre Unbarmherzigkeit und um so unbilliger 
sein würde, da gewiß alle Provinzen der Preu­
ßischen Monarchie das Nämliche thun werden, 
waS wir zu thun gesonnen sind, ja vielleicht un­
schön zuvorgekommen sind. Uebrigens werden 
die geschäftsführenden Mitglieder des Vereins 
nicht unterlassen, von Zeit zu Zeit öffentliche 
Nachrichten von dem Fortgänge unsers Ulirer« 
Nehmens zu geben und nach Beendigung unsccS

Ge»
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Geschäfts genau« Rechnung von btn verwende» 
ten Geldern zu legen; auch werde» wir gern alle 
Aufträge bekstmmerterAeltern und Gatten über» 
nehmen und ihre Wünsche k friedigen, nur bits 
ten mir uns mit zu weikläufkigen Briefen unv 
zu schwierigen Aufträgen zu verschonen, Kem 
Verein haben sich übrigens noch der Hr. Regie, 
ruugsrgch Sabarth, Hr, Regierungsrath Hei« 
ncn. Hr. Medieinalrath 0r. Wendt, Hr. Com, 
merzienraty Stempel, Hr Professor Mittel« 
dorps und Hr. Dr, Med. Henschel junior ange» 
schlossen. Von den ersten Mitgliedern ahrr sinh 
die Name» des Hrn Regierunqsrath Claussen 
und des Hrn. Commerzienrath Schiller aus Ver» 
sehen des Copistep in der Unterschrift deS Auf­
rufs vom 5t«n July weggeblirbrn, Gott gebe 
sein Gedeihen zu unferm wohlgemeinten Unter, 
nehmen und schenke recht vielen MeitschenEdel» 
ssun genug, uns zu unterstützen, damit wir alle 
der großen G 'ode würdig werden, die Er uns 
jfl so reichem Maaße erwiesen hat.

Breölau den lyten Julius ‘815.
Reiche, als Srcretair,

Aus dem dabei erschienenen Perzeichniß der 
Verträge heben mir nur aus, daß eingegqngen 
sind: beim Herrn v. Kospoth 90 Rtl.; beim 
Heern Moritz Eichborn rooRtl. Pfandbriefe, 30 
Rtl. Münzscheine, 4 Rtl. landschaftliche Bons, 
roo Rtlr. in Wolde, 7 Sutnitn, H4Z Rtlr. tz. 
und Zi Rll. Münze; bei HerrnFriesner ivRtl, 
Gold, 161 Rtl. ,6gr. C. und 3 Rtl, 16gr. M.; 
bei Herrn Oclener 5 Rtlr. Gold, 48 Dukaten, 
-ngRkl.C u Rtl.M.; bei HerrnKorn ivRtl. 
Gold, z Duk., i IZ Rtl- is gr.C. r Rtl. M.; bei 
Herrn Marusche 61 Rtl. 3 gr. 6,13 Rtl. 18 gr.
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M,; bek Herr» Rahn 30 Ml. G. !Z DE 1288 
Ml. 18 gr, E. 88Rtl, is gr M.; bei Herrn Rk«e 
che szNtl. Gold.12 Duk- 1 i89?tl. 20gr. C,

(Wird fortgesetzt.)
Bekanntmachungen,

Der vorgcschnebene zweijährige LehrkursuS 
für die Präparqnden in der hiesigen König!. Bilr 
dnngsanstalt für Protestantische Elementarschule 
lehrer wird mit bir Prüfung und Entlassung der 
zu Anstellungen bestimmten Seminaristen den 
3- August geendet sein und der Unterricht den 4. 
Septb/, aufs neue wieder anfangen. Es wer, 
den daher diejenigen, welche sich zu Schullehrern 
Hilden wollen, hierdurch «ufgefordert, sich den 
1, Septbr. mit ihrem Laufschein und einem Zeug- 
niß über ihr bisheriges Verhalten im hiesigen 
Königl, Seminar esnzusinden, und haben siebie 
Aufnahme in die Anstalt zu gewärtigen, wenn 
sie die erforderlichen Vorkenntnisse in dtk mit 
ihnen anzustellende» Prüfung beweisen,

Breslau, den 20 Jul. 1815.
Geistl. und Schul-Drputatio»,

Nach einer mit Hoher Genehmigung der Kö­
nigl, Geistlichen und Schulen-Deputatron frü­
her als gewöhnlich wegen Engagement zum Mi­
litärdienst nachstehend benannten Gymnasiasten, 
mit ihnen den 22, Mai d. I. abgehaltenen Prü- 
fung, ergab sich durch Abstimmung der Königli? 
cheu Eommissarien und der Professorenbes Gym­
nasiums, daß Ludwig Jäkel aus Ezarnowanz 
unbedingt mit Nr. 1., Karl ©orte aus Oppeln, 
Andreas Kraut aus Deutsch-Nrukirch, Joseph 
Brnisch aus Deutsch-Neukirch und Barthoio» 
Mäus Burzik aus Szcedrzyk bedingt mit Nr. 2, 
Maturitat zur Universität besitze»; worüber den.
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selbe» Unter einigen Modisicationen die vor­
schriftsmäßigen Zeugnisse ertheilt worden.

Oppeln, den 13. Juli 1815*
Skeide, Paul,

König! RegierungS-Rath Erzpriester, als Com- 
und Eommissarius. missarius.

Ptchatzek, Rector. Matulke,
Professor, Vice-Rector.

Breslauer Bühne.
Den 23. Juni zum erstenmal: Theater- 

such r, Lustspiel in drei Auszügen von Herrn C. 
Schall — Wenn schon alles, was über Kunst 
jeglicher Art der Mühe Werthes gesagt werden 
kann, die engen Gränzen des Provinziellen noth- 
wendig überschreiten muß, so ziemt cs sich doch 
in Provinzialblattern Alles an das Einheimische 
anzuschließen, wie denn auch unsre Bemerkun­
gen über das Theater zunächst immer die Bres­
lauer Bühne betroffen und wir nur dann zum 
Allgemeinen kommen, wenn das Besondere da­
durch erläutert werden muß. Invest bleibt doch 
auch dieß unser Theater immer ein deutsches und 
kein Schlesisches. Um so mehr freut es uns nun 
hier ein Stück onjftpen zu können, was, wenn 
etwas auf unsrer Bühne den Provinzialblättern 
angehört, da der Verfasser dieses Stücks in 
Schlesien gebohren ist und in Schlesien lebt, und 
er möchte wol — wenn wir nicht sehr irre» — 
einst zu den Männern gehören, die Schlesien 
denen, die es der allgemeinen deutschen Bildung 
und Kunst gegeben, gern beigesellen wird. Denn 
hier ist im Vergleich mit den früheren kleineren 
Arbeiten des Verfassers nicht nur ein so bedeu­
tender Fortschritt bemerkbar, daß man dieß Lust­
spiel zu den besten der deutschen Litteratur zäh.

ten
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len darf, sondern es scheint vorbebeutend, eben 
durch diesen Fortschritt uns eine Reihe wahrhaf- 
ter Lustspiele zu versprechen, an denen es der 
deutschen Bühne noch ganz gebricht; die Meisten, 
von welchen die wenigen claffischen, die wir be* 
sitzen, herrühren, haben uns meistnur eins oder 
zwei gegeben, andere Dichter, denen eSvielleicht 
selbst an sehr bedeutendem Talent für'das Lust­
spiel nicht fehlt und die viel geschrieben haben, 
machen sich leider die Sache theils ganz außer­
ordentlich leicht und halten ein paar locker an 
einander gereihte spaßhafte Situationen mit ei­
nigen guten Einfällen aufgestutzt, für gut genug, 
um das deutsche Publikum zu ergötzen — ob­
gleich sie sehr gern von dem unverwelklichenRuhm, 
mit dem sie Europa erfüllen, reden — theilk 
aber verdirbt-ine nichtswürdige Ansicht vonKunst 
und Leben das Beste bei ihnen dergestalt, daß 
sie der Kritik unaufhörlich die größten Blößen 
geben; hierüber erboßt, können sie dann ihren 
kleinlichen Aerger so wenig unterdrücken, daß 
sie nicht aufhören, die Kritik als eine sehr schlechte 
Kunst darzustellen , und sie in sehr platten Spä­
ßen dem Gelächter des Pöbels Preis zu geben, 
wodurch sie doch nur zeigen, wie wohl tue Pfeile 
getroffen haben und wie sehr sie sich verwundet 
fühlen. Sie thun, als wenn sie die Kritik wie 
sehr verachteten, aber man verachtet das nicht, 
wovon man unaufhörlich spricht. Dennoch glaubt 
ein großer Tbeil des Publikums ein andres sei 
es mit den Forderungen, die die Kritik an ein 
Stück, besonders an ein Lustspiel mache, ein 
andres mit der der bloßen Crgötzlichteit. Aber 
beide sind innerlich eins und dasselbe, wahrhaft 
ergötzlich wird ein Stück nur dann sein, wenn es 

den



6g

dir» Forberunqen bet Kritik genügt, deren Re- 
Kein ja keine willkührliche Satzungen sind, son, 
dem aus dem innersten Wesen der Gattung her, 
geleitet. Wir rechnen das kn Rede stehend« 
Stück zu denen, die jedem dieser beiden schein­
bar streitenden Forderungen wahrhaft und also 
beiden ein Genüge thun.

Di« dramatische Kunst ist eine der allerbedeU, 
tendsten, ihre Wirkung, ihr Einfluß auf vaS 
Leben jetzt fast größer, als die von irgend einer 
andern. Aber Vielen, die sie lieben, die sich zu 
ihr hingezvgen fühlen, bleibt dennoch ihr wah­
res Wesen ganz verschlossen; andern ist sie eilt 
Spiel, ein angenehmer Zeitvertreib, eine Be­
friedigung einer leeren und schlechten Eitelkeit; 
wieder andre fühlen und verstehen ihr innres We- 
{en besser, aber ihr Leben und ihreLebensansichk 

:el)n oft in einem schneidenden Gegensatz mit der 
Kunst, den sie nicht aufzulösen wissen. Von al­
len diesen Gattungen der Theaterliebhaber sind 
«s nun in unfern Tagen nicht wenige, die von 
beM bloßen Beschauen unv Genießen dramati­
scher Kunstwerke zum thätigen Handeln, vom 
bloßen Zuschauen zum Mitsplelen emporsteigen 
weilen, und in großen wie in kleinen Städten, 
in der glänzendsten Hauptstadt wie in Kräh win, 
kel, sind Liebhadertheater von allen Gattungen 
Und Arten bereit, ihren Wünschen zu genügen 
Und sie die ersehnten Bretter betreten zu lassen. 
Hier nun ist es, wo der Conflict dermikgrößerm 
oder geringerem Eifer gepflegten Kunst, der hö- 
Heren oder schlechteren Ansicht von de, seiden, mit 
Gesinnung und Leben in einen Conflict tritt, der 
mit empfänglichen Sinn aufgefaßt, dem Lust, 
spiel-Dichter ein sehr reiches und ergiebiges Feld 

dar.
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därbietet. — Diesi ,'st im allgemeinen das Lhe^ 
Ma, welches der Veisasser mit eben so vielMess 
det Auffassung als Lebendigk^t der Ausführung 
in diesem Lustspi le bearbcitet hat. Die Cha­
raktere sind vortrefflich gesondert und ino.vieua» 
lisirt, dek Dialog schlagend scharf, aber doch 
leicht und naiürlich, die Satyrę ist treffend, aber 
fröhlich Und nie gallig; Witz und LaUne sind über­
all reichlich verbreitet. Die sehr gut ersonn,:»« 
Intrigue ist mit Raschheit ourchgeführt, tourt 
stößt nirgends auf eine müßige Sdene.

Wir haben vorhin auf Vie große innrc und 
äußr« Verschiedenheit der Theatersüchtigen uuf, 
merksam gemacht Hier sind mehrere derbeüeu- 
tendsteN Zuge itt Hauptbilder zusammen gefaßt, 
die als Repräsentanten der Gattung erscheinen. 
Ein reicher Galanteriehändler in mittleren Jah­
ren ist von der Krankbett üNgestectk, viel (Seit) 
Und Zeit auf ein von ihm dlrigirtes Liebhaber« 
tbeatcrzu verwenden kömmt ihm eben nicht schwer 
an, aber es ist alles bei ihm mehr äußerlich ge« 
blieben und die nüchterne Prosa fát;tí bei ihm 
immer durch Vas halbioräle bühnenhafte Wesen 
hindurch. Ihm gegenüber steht seine Braut, di« 
16 eben durch feine Theate-liebe geworden ist, 
eine schon ältliche Dame, längst von allem Kör^ 
perreiz verlassen. Sie ist eine Hofräthin und 
heißt Stiefel, nennt sich aber Cothurno, womit 
schon ein großer Theii ihrer Eig«nlhüinl>w.keit 
ausgesprochen ist. Sir ist eine Anhängerin der 
Neueren Schule, Und hat sich daher besonders auf 
Plastik und Rhetorik geworfen, 
Antikwesen geht ihr über alles, Vahr minnfche 
Attitüden, Scharlwürfe und künstliche D-üppe« 
rie ein vorzüglicher Gigenstand ihrer Bemühung 
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geworden sind, doch verschmäht sie daneben, und 
Ließ fast auf eine etwas harte und nicht völlig 
harmonische Weise, den allerordinairsten Sen- 
timental-tätskram nicht, wenn sie nur spielen 
kann Sie spricht immer in Jamben, einmal in 
Trochäen und zwar in sehr zierlichen und fließen­
den. Daß es diesem Character an aller Sitt­
lichkeit mangelt, hindert nicht, daß er nicht wahr­
hafte poetische Anklänge habe und dieß hat un- 
ganz besonders gefallen. Bon den Theatersüch- 
ligen tritt nun, außer ein paar drollig genug ge­
zeichneten Nebenfiguren, noch ein junger Mann 
sehr hervor, Dienerin derGalanteriehandlung, 
aber der wahre Theaternarr. Ein Zierbengel, 
wie irgend einer, der sich hundertmal in einer 
Stunde mit der Hand in die Haare fährt, ein 
aufgeblasner eitler Thor von der gröbsten Un, 
wiffenheit, der sich für einen der größten darstel­
lenden Künstler in sehr verschiedenen Rollenfä­
chern hält, von sehr schlechten moralischen Grund­
sätzen , oder vielmehr ein ordinärer Schuft von 
gar keinen Diesem trefflichen Herrn hat der 
' líe, der wegen seiner Schaufpielergaben ganz 
vernarrt in ihn ist, sein Mündel verlobt, ein 
Mädchen von den herrlichsten Eigenschaften deS 
Herzens, und mitVerstandundwelblicherSchlau, 
heil reichlichst ausgerüstet. Sie wriß als dum­
mes Gänschen das Terrain vortrefflich zu erfor­
schen und leitet dann mit Hülfe ihres Geliebten 
•ine so listig ersonnene Intrigue ein, daß die 
Hofräthin und der Stutzer dem Alten, so hand­
greiflich in ihrer moralischen Blöße erscheinen, 
daß fie, jene um den Bräutigam, dieser um die 
Braut kommen und die Liebenden den Segen des 
Vormunds erhalten.

uf
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Auf diese Weis« kömmt nun der kalte Ver­
stand zu Ehren, dir thöricdte Such* wird ver­
lacht und muß bas Feld räumen. Allein mit ei­
nem solchen Siege ist immer auch einer der P^osa 
über die Poesie verbunden, denn das Loeater ist 
und bleibt immer ein Idealeres, als das gewöhn­
liche prosaische Leben, und so wird auch die Liebe 
dazu immer poetischer erscheinen müssen, als daS 
kalte Verlachen dieser Neigung, erscheine sie auch 
auf eine lächerliche Weise. Daher denn der Dich­
ter mit großem Recht und Sinn für diese Ver­
hältnisse, das Stück auf keine Weise mit einer 
abgeschmackten Heilung seiner Theatersüchtigen 
beschließt. Sie spielen fort und werden fort­
spielen, die Vertriebnen bleiben sogar in der 
Theaterverbindung, ja die Liebenden erhalten 
die Erlaubniß sich zu heirarben nur unter deL 
Bedingung der künftigen Theilnahme am Lieb­
haberschauspiel und, was der feinste Zug ist, sie 
scheinen es gar nicht ungern zu thun und finden 
sich selbst in die Eomödiensucht verstrick-. Wer 
diese gewiß sehr sinnige Rettung des Poetischen 
nicht fühlt, dem entgeht grade eine der bedeu­
tendsten und interessantesten Seiten des Stück-.

WaS die Darstellung, die gewiß nicht zu den 
leichten Aufgaben für die Schauspieler gehört, 
anbetrifft, so kann man sie in der Thal gelungen 
nennen. VonMad. Unzelmann, in der Rolle 
jenes schlauen Mädchens, dürfen wir nicht erst 
reden, das Publikum weiß, mit welcher Mei­
sterschaft diese Künstlerin Aufgaben der A t lösti 
Herr Anschütz als Liebhaber, Herr Schmil­
ka, der Galanteriehändler, waren vortrefflich- 
nur schien es uns, als ob der erstere die Scene, 
in welcher er «och nicht in der Verkleidung er-

E scheint.
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scheint, etwas zu sehr habe fallen lassen. Herr 
Kettel gab ein durchaus vollständiges Bild ei­
nes eingebildeten uhcatergecken, besonders war 
die Mäßigung mit der er überall verfuhr sehr 
lobenswerth. Wenn HerrKettel unsmehrder« 
gleichen durchdachte Darstellungen giebt, wer­
den wir bald bedeutende Fortschritte an ihm zu 
loben haben. — Besondere Auszeichnung aber 
verdient Mad. S ch m e lka (Hofräthin Eothur» 
nv) welche die schwierigste Partbie im Stück, die 
gar nicht zu ihrem Rollenfach gehört, übernom­
men hatte. Sic wußte den pathetischen Ton sehr 
gut zu treffen, und ohne irgendwo in das nie­
drig - komische überzugchn, ließ sie doch das ko­
mödienhafte nirgends fallen. — ZhrSpiel that 
ungemeine Wirkung---- Von dem Schauspieler,
der den Färber Braun darstellt, wünschten wir, 
daß er bei den künftigen Vorstellungen einen we­
niger plumpen und rohen Ton annähme und den 
äußern Anstand nicht so gröblich verletze, wo­
durch seine Scene sehr litt. — Leider haben wir 
die Theatersucht erst einmal am 26. wiederhohlen 
sehen. — Ueber Andres, was wir in dieser Zeit 
gesehen und gehört haben, müssen wir nun kurz 
sein.

Den 7. und wicderhohlt am 9 3 u l i: Lil la, 
komische Oper in zwei Acten, mit Musik von 
Marlin. — Die Opern dieses Meisters gehören 
allerdings zu den bessern auf den deutschen Re- 
pertoirS, daher ihre Erneurung immer mit Dank 
ausgenommen zu werden verdient. Haben sie 
gleich das Höchst« in der Musik nicht erreicht, so 
verdienen sie doch immer den Vorzug vor so vie­
len neueren Arbeiten , in w-lcheü auch eben von 
diesem Geiste nichts zu spüren iß,; obgleich sie 

mit 
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mit ihren grellen Uebergängen, ihfer pomphaf« 
len rauschenden Jnstrumentirnng und ihrem Ha, 
scheu nach dem Ungewöhnlichen und Bizarren, 
sich äußerst vornehm gtbrhrben, da es ihnen oft 
an allein Gehalt fehlt. — Martins komischer Mu­
sik fehlt aber besonders, was indcßgrößtenthcils 
der Overa buffo der Italiener fehlt, das dra­
matische Element, die individuelle Haltung, wo­
durch auch musikalisch die einzelner. Charaktere, 
besonders in den vielstimmigen Sachen, aufeine 
eigtnthümlicheWeise herausgehoben werden, wo­
gegen aber sein ungemein leichter und fließender 
Gesang und die süße Lieblichkeit vieler seincrMe- 
lobten ihre Wirkung nie verfehlen werden. Die 
Darstellung kann man zu den gelungenen zählen. 
Die Damen G ey er (Königin) und W i l l m a n n 
(Lilla) sangen ausgezeichnet, besonders die letz­
tere die beiden schönen Cavatinrn mit seltner 
Meisterschaft. Eben so vervicnten und fanden 
Mad. An schütz (Bertha) und die Herren R li­
der und Geyer (Infant, Kubino) vielen Bei­
fall, Herr Schreinzer (Tita) war vortrefflich. 
— Herr Keller zeigte ais Amtsvogt eine rech! 
brave Komik. '

Den 10. zum ersten — und nach unserem 
Wunsch — auch zum letztetrmal: die Folgen 
eines Maskenballs, Lustspiel nach dem 
Französischen in einem Akt. Ein durchaus werth- 
loses, triviales Produkt, matt und odne Lust 
und Liebe, hier und da, wie es uns vorkam, so­
gar mit Widerwillen dargestellt. Freilich ist nicht 
einzusehen, warum dergleichen Trivialitäten ein» 
studirt werden, so lange man noch die Wahl un­
ter viel Besserem hiernochnichtGegebenemhat; 
beliebt es aber ver Direction etwas so Mittel 
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mäßiges geben zu lassen, so ist der Schauspieler 
immer sehr tadelnswerth, der seineRvlleabsicht, 
sich vcrnachläßigt.

Den 14. zum erstenmal: dir beiden An» 
tons, oder der dumme Gärtner, komische 
Oper in zwei Acten, Lcrtvon.Schikaneder, Mu­
sik bon Schack. Ohne zu jenen vornehmen Kri­
tikern zu gehören, 'die es nicht satt werden kön­
nen, die komischen OperN aus der Wiener-Fabrik 
unbedingt zu verdammen, wüßten wir doch nicht, 
wie wir es anfangrn sollten, um diesen Antons 
das Wort zu reden. Die ziemlich breite ernst­
hafte Seite deL Stücks ist unendlich platt und 
langweilig, die spaßhafte meist fade und veral­
tet, die Musik mittelmäßige Wenzel- Müllerei. 
Die Mitspielenden ließen es nicht a-> Bemühung 
fehlen, um die Fadaisen genießbar zu machen, 
es wollte aber nicht recht gelingen. HerrS ch m el« 
ka war hier und da rech: komisch, Mad. Geyer 
legte zwei Arien ein und sang beide vortrefflich; 
besonders die letztere, deren Componisten wir 
wol zu kennen wünschten. Die erste war die be­
kannte: Ombra adórala.

Noch müssen wir hier des Gastspiels des Herrn 
Christel erwähnen, der am 17. in den beiden 
Klingsbergen, und am ly. im Rrhbock 
auftrat, welchen Vorstellungen wir beizuwohnen 
verhindert waren. Am so. gab er den P a ch t r r 
Felvkümmel in dem bekanntenKotzebueschrn 
Lustspiel dieses'Rahmens. So viele Gelegen­
heit dicß Siück auch giebt, über die wahrhaft 
lüderliche Art, mit welcher Kotzebue dergleichen 
hinwtrft, Bemerkungen zu machen, so verbietet 
es uns der Raum. Was Herrn Christ, lan, 
drtrifft, so ist seine colossal« Figur so zu dieser 

Rolle
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Rolle gemacht, daß er sich bloß sehn lassen durs­
te, um Wirkung'zu machen. Das aber müssen 
wir bei diesem Lustspiel erwähnen, doA wir sel­
ten eins auf der Bühne so baden verderben sehen, 
da es durchaus an allem Eingreifen und Zusam­
menspielen fehlte, und die meisten Scenen, die 
nur auf Raschheit und dem schnellsten Aufnehmen 
der Reden berechnet sind, fast gänzlich ausein­
ander sielen, . Am 22. schloß Herr Christel in 
der Rolle des Abbe de l'Cpee im Taubstummen, 
gewiß eins der vorzüglichsten Stücke in der Gat­
tung des rührenden Dramas. Da die Rolle des 
Abbe höchst dgnkbar ist und Herr Christel ein 
Schauspieler von Routine und Gcwa;;dheit, so 
machte er viel Wirkung und wuroe lebhaft her­
ausgerufen, nach unserm Urtheite spielte er sie 
zu manierirt und unnatürlich. — Sehrzu loben 
ist Herr An schütz, der seine Rolle mit einem 
vortrefflichen Anstand uno dem ächten Ausdruck 
innrer belebender Warwe gab. Von der Schau­
spielerin, welche die Clementine darstellte, wol­
len wir Lieber glauben, daß sie diese Rolle ohne 
alles Interesse dafür und ohne sich Mühe zu ge­
ben spielte. Denn vermöchte sie eine solche doch 
nicht eben schwere Ausgabe nicht besser zu Lösen, 
so würden wir ihr in der That eine viel größere 
Anspruchlosigkeit und Erkennen der Stufe, auf 
welcher sie sich befindet, anrathen müssen.

Serotinus.
Siegesfeier zu Ostrave und.Plus- 

kau am 9. Juli. Die Freude über den bei 
Helle- Alliance am ig. Juni von den verbün­
deten Heeren über Bonaparte und seine Soloö- 
ten erfochtenen glänzenden Sieg hat sich in ganz 
Europa ausgesprochen. In den Staaten unse­
rer Provinz wurde die Nachricht davon mit Ju­

bel 
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bel ausgenommen, und ein natürliches Gefühl 
der Menschen — große Erfolge von einer höher» 
Führung abzuleiten — äußerte sich sogleich in 
Preisgesängen an heiligen Orten, wohin alles 
Volk strömte, um seine Freude zu heiligen. Auch 
in vielen Dörfern wurden Dankfeftr in den Kir­
chen veranstaltet, noch ehe von der obersten Be, 
lhörde, tas Volks-Siegesdankfest am 9. Juli 
in den Kirchen zu feiern, verordnet wurde. Es 
war rin großer heiliger Festtag durch die ganz« 
Provinz, und wer sonst wohl matt in seinem 
Danke für ekwanige Wohlthatcn der Gottheit 
die heilige Stätte betrat, kam diesmal gerührt, 
und ging begeistert hinweg; denn Jeder fühlte, 
es sei Großes geschehen Auch die reichlichen 
Beitrage, die an diesem Tage in der kleinsten 
Dorfkirche für die verwundeten Krieger gesamm- 
let wurden, bewiesen den lebendig gewordenen 
Sinn für d>- glücklich errungene heilige Sache 
der Selbstständigkeit, und waren das schwache, 
aber laute Anerkennlniß der Verdienste derer, di« 
fich der Rettung des Vaterlandes geweidet hakten.

Was noch an vielen Orten in der Provinzau- 
ßerdem geschehen sein mag, kommt nicht zur all­
gemeinen Kunde. Glcichwol kann es nicht un­
nütz sein, in den vakcrlandschen Blättern Man­
ches, das geschah, den Kindern und Enkeln aus« 
zubewahren; denn sie können nicht gcoung lesen 
und hören, was in dieser ernsten Zeit für die­
selbe gelhan worden.

Im LLodlauschen greife hatte der sehr ver« 
drcnstvolle und überaus »hätige Landrath Hr v. 
Johnston durch ein Umlaufschreiben di« Mitstan­
de und Einsassen zur Feier des Tages aufgefor­
dert, und gewünscht, daß der y. Jul. ein allge­
meines Fest werde, an dem sich auch derAermste 
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freue. Besonders war sein Augenmerk auf die 
Soldatenwittwen, deren Männer früher schon 
im großen Kampfe gefallen waren, und auf die 
Soldatenfrauen, deren Männer dießmal mitge« 
kämpft, und deren Schicksal ihnen jetzt noch un­
bekannt war, gerichtet. Sie sollten als vorzüg, 
liche Gegenstände einer liebevollen Theilnahme 
berücksichtiget, von den Gemeinden gespeiset und 
durch Auszeichnung an das erinnert werden, was 
der nicht kämpfende Staatsbürger den für Recht 
und Freiheit streitenden Männern verdanke.

Ein besonderes sehr rührendes Fest aber 
feierte der Königl. Kammerherr und Ritter des 
rvthen Adter-, des Johanniter, und Wladimir- 
Ordens, Freiherrv.Troschke, Erbherr auf Ostra» 
ve und PluSkau bei Herrnstadt. Schon früher 
hatte er Beweise seiner Ergebenheit gegen König 
undVaterland in, diesem dargebrachten, SDpfern 
gegeben, und seinem Könige als Patriot bekannt, 
wurde er im vorigen großen und ewig denkwür­
digen Kriege vom Monarchen berufen, seine 
Kräfte und Talente in der Central. Administra­
tion zu bewähren. Mit Auszeichnung der Mo­
narchen alsAnerkennung seiner Verdienste, kehrte 
er zurück zum stillen Leben aus seine Güter.

Sein patriotisches Herz über den Sieg ohne 
Gleichen angefeuert, wollte auch jetztauf irgend 
eine Weise sich aussprechen. Dem gefeierten 
Helden derZeik — dem edlen kräftigen Manne — 
dem Feldherrn Blücher sollte ein zwar sehr be­
scheidenes, den beiden Gemeinden Ostrave und 
Muskau aber ewig wcrthes Denkmal gesetzt 
werden.

Zwischen beiden Dörfern, doch näheran Ostra­
ve, liegt ein Hügel, ringsum mit alten Eichen 
bewachsen,' aus der einen Seite mit Wafserum- 

geben,



Es war jetzt nur noch der rohe Um»
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Heben, welcher, ausgewählt zu diesem Zwecke» 
soweit es die Kürze der Zeit zuließ, geebnet, ter? 
rassirt und von der Wasserseile her durch einen 
Damm verbunden worden war. Auf der ober» 
F ache oes Hügels, in der Mitte eines checkigen 
Platzes, stand eine große Urne von Gips; der 
Pl tz selbst war am äußern Ende mitRasen ein- 
gefaßt, und rings herumging «inWeg mit Sande 
auk-gefüll-. Es war jetzt nur noch der rohe Um» 
riß, der die weitere Ausschmückung erwartet. 
Die Hauptsache war die Weihe dieser Stätte zum 
Denkmal einer außerordentlichen Begebenheit, 
den Einwohnern und ihren Kindern und Kindes» 
kindern zur Erinnerung an di« groß« ernste Zeit, 
und an oen Mann dieser Zeit. Die beiden Ge. 
meinden waren versammelt. Es war 2 Uhr Nach» 
mittags, als von einem Geistlichen ein ihm über» 
gebener Aufsatz, welcher in der Kürze die Anwe­
senden an das Vergangene erinnerte, und auf 
die Folgen des großen Sieges hinwies, vorgele­
sen, dann ein Gebet gesprochen und mit dem Va­
ter Unser, während dessen der Grundherr und die 
Gemeinde knieten, geschlossen wurde. Hierauf 
sang das Volk: Herr Gott dich loben wir! und 
nach Beendigung desselben: Heil Dir im Sieger­
kranz! welches von dein Schüler -Ehor vierstim­
mig mitgrsungen wurde. Ais es nun stille war, 
trat der Grundherr vor, und brachte dem guten 
und gesegneten Könige ein dreimaliges Lebehoch, 
welches von dem Volke aus zustimmendem Her» 
zen freudig erwirderf wurde DaraufderGeist­
lich eilt; Es lebe der Fürst Blücher rc. und end» 
lich sprach auch Jener das nehmliche aus dem Ge- 
Mü-He der Anwesenden, und seinem eigenen, für 
den Grundherrn, dem dieser Tag so festlich war, 
und der durch dessen Beispiel auch den Gemeinren 

so
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so festlich wurde. Ja, dieses Beispiel derAner- 
kennunq großer Verdienste in Symbolen wirkte 
sichtbar auf die Masse, die oft nicht allein durch 
Worte zu lebendigem Gefühl gehob n werden 
sann; es wukre besonders auch durch das teil» 
giöfe, welches sich in dem Inhalte öer gesproche­
nen Worte, des Liedes und der Geberde des 
Mannes, auf den so vieler Augen hier gerichtet 
waren, aussprach, und wird gewiß nicht ohne 
gesegneten Einfluß bleiben; denn wu dcrbar ist 
das Beispiel derer die Bedeutung haben auf die, 
so mehr nachmachen als denken,

Nach der Feierlichkeit versammelte sich) das 
Volk an seinem öffentlichen Orte, wo auch, nach 
der Mahlzeit, der Grundherr sich einfand, und auf 
seine Kosten Alle anständig fröhlich waren. Er 
ehrte das Verdienst der kämpfenden Männer da­
durch, daß er mit ihren Frauen den Tanz eröff­
nete, und wer möchte läugncn, daß diesePopu- 
laritat bei einer außerordentlichen Gelegenheit 
Ihm nicht aller Gemüther aufs Neue gewonnen 
hab«? Wer wollte meinen, daß bei E-bliikung 
dieses kleinen Denkmals künftig der -Baker dem 
Sohne nicht wenigstens diesen Moment aus der 
ewig denkwürdigen Geschichte unserer Tage er­
zählen, und mit erwärmten Gefühle, indem er 
der hochherzigen RetterunscrerZreihej« milhank- 
barem Herzen denkt, das jugendliche Gemüth 
zur Bertheidigung des Rechten, Wahren und 
Guten entflammen werde?

Siegesfeierlichkeiten zu Oppeln den 
13 Juli 1815. Kaum war hier die Nachricht 
von dem am 18 Juni bei la belle alliance er­
fochtenen außerordentlichen Siege eingegangen, 
als sich alle hiesige Behörden sogleich vereinig­

ten.
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ten, das Fest Petri und Pauli zugleich zum Fe, 
sie des innigsten Dankes zu machen. Demnach 
versammelten sich am 29. Juni nebst allen Be­
hörden der Stadt die fünfte Schwadron des zwei­
ten Schlesischen Husaren Regiments mit ihrem 
Commandeur, dem Ritter des eisernen KreutzeS 
und des Nußiichen St.Annen Ordens 3. Klasse, 
Herrn Lieutenant Rieger und den übrigen Herrn 
Osftciers, so wie die hiesige Schützen-Compag­
nie und Bürgergarde; erstere von ihrem Haupt­
mann, dem Herrn Apotheker Fölkel und letztere 
von ihren Ches, dem Herrn Justitz- Rath Fried, 
reich geführt.

Nachdem Sr. Erellenz der Herr General- 
Lieutenant und Ritter des großen rothen Adler- 
Ordens Herr v. Holtzendorf die Reihen der jun­
gen Krieger durchgangen, machte Herr Lieute­
nant Rieger der Escadron das frohe Ereigniß 
bekannt und alles stimmte herzlich und freudig 
in das Lebehoch ein, das er hierauf Sr. Maje­
stät unserm Könige, dessen erhabenen Haus», 
den Verbündeten und den Helden des Vaterlan­
des, unter Abfcurung der Schützenmörser und 
Trompeten und Paukenschall, brachte,

In der Katholischen Kirche, wo des Feste- 
wegen grade feierlicher Gottesdienst war, wurde 
10 wohl in der deutschen als polnischen Predigt 
die zahlrcicheVersammlung zum Dank gegenGott 
eindringlich ermahnt, daSHerr Gott dich loben rc. 
gesungen und für die Verwundeten gesammelr. 
An dem schönen Abende dieftsTages war die ganzr 
Stadt erleuchtet und alle Straßen mit wahrhaft 
ft ohen Menschen angefüllt. Den nächsten Sonn­
tag, als den 2. Juli wurde die Feier dieses herr- 
Lchen Festes dadurch erneuert und fortgesetzt. 
' daß
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daß in de» Evangelischen Kirche vor einer zahl« 
reichen Versammlung, an der auch das Militär 
Anrheil nahm, eine Dankpredigt gehalten, daS 
,,Herr Gott dich loben wir" gesungen und am 
Schlüße des feierlichen Gottesdienstes von zwei 
Mitgliedern der Gemeinde eine Sammlung von 
iZ Rthlr. 20 ggl. Courant für die verwundeten 
Krieger gemacht wurde. DeS Mittags vereinig­
te man sich zu einem frohen Mahle, wünscht« 
Heil dem Könige, seinem Hause, den Helden 
Blücher, Wellington, Gnciscnau unddemgan- 
zen tapsern Heere, und vergaß auch derer nicht, 
die für uns geblutet haben. Herr Forstmeister 
von Kökeu'tz sammelte für sie, und schickte 50 
Rthlr. an die Behörde ein. Auch Proskau stimm­
te gerührt in den allgemeinen Dank froh ein. 
In der katholischen Kirche brachte man am Fe­
ste Petri undPauli das Lobopfer, und die evan­
gelische Gemeinde ließ ihre freudigen Gefühle am 
9 Juli laut werden, und sammelte, nach An­
hörung der Dankpredizt und Absingung eines 
Lobgesangcs, für die Verwundeten 12 Rthlr. i t 
sgl. in klingendem Courant und Courant Münze, 
und nachträglich wurden dem Referenten noch » 
Friedrichsd'or von Herrn AmtSrath Leopold aus 
Pröskou, und 50 Rthlr. in Tresor-Scheinen 
vom Herrn AmtStakh Leopold aus Chrzelitz zur 
unmittelbaren Einsendung an die respective Be­
hörde Übermacht, Heil und Sieg dem Königes 
Heil und Friede dem Vaterland«!

Liegnitz den 1 5. Juli 18'5« Nachdem 
hier am 26 Juni die sichere Nachricht von dem 
glorreichen Siege am ig. des gedachtenMonats 
mittelst Estaf.tte an den Herrn Chef-Präsiden­
ten der König!. Hochlöbl. Regierung von Erd- 
mannödorff «ingegangangen war, wurde gleich 
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ein Dankgebet in der St. Peter- und PaulSkir, 
che anqeordnet, welche gottesdienstliche Hand, 
lung Hr. Pastor Müller zur allgemnnen Erbau­
ung der sehr zahlreiche» Versammlung auf die 
ansprechendste und rüh-endste Art verrichtete. 
Zum Schluß wurde das Lied: Nun danket alle 
Sott zc. mit Musik-Begleitung und dem Geläut 
aller Glocken gesungen.

Wetterschaden. Am Sontag denn.Juni 
waren die Bewobner der Stadt Lüben und deren 
Nachbarschaft Zeugen von einem furchtbaren 
Schauspiele der Natur. Schon in oerirten Stunde 
nachMinage stiegen am südwestl. Horizonte Ge. 
witter auf, die aber nachher, in einer östlichenRich« 
tung, bei der Stadt in einiger Entfernnng vor, 
überzogen; indessen war doch der Donner der­
selben von der Art, daß der Gewitterscheue da­
durch in Schrecken gesetzt wurde. Zwar heiterte 
sich der Himmel nachher wieder an einigen Orten 
auf; allein gegen 4 Uhr ehürmten sich am west­
lichen Horizonte von neuem dichteWolkenmaffen 
auf, welche immer höher an demselben herauf, 
stiegen, und sich unfern Gegendennäherten. Ge­
gen 5 Uhr hörte man ein fernes Rauschen, wel­
ches sich mit dem Vordringen der Gtwitterwolke 
vermehrte, und das Entstehen eines Hagetwet, 
ters ankündigte. Als dieses Rauschen in den 
obern Gegenden des Dunstkreises ungefähr eine 
Viertelstunde angehalten hatte, erreichte das Ge­
witter selbst die Stadt und nun fielen anfänglich 
einzelne Schloffen, bald darauf stürzten sie aber 
in solcher Menge herab, daß die ältesten Ein­
wohner unsrer Stadt sich eines solchen Hagel­
wetters nicht entsinnen können. Um meine 
Wohnung, die sich in der Nachbarschaft einer 

Airch«,



Nrcht wenig vermehrten jenes furchtbare
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Kirche, die eine ansehnliche Bedachung ha^t, und 
»»es ungefähr izo Fuß hohen Thurmes befin­
det, schien es, als wenn all« Elemente in Auf­
ruhr geriethen; denn die Eisstücke, welche auf 
das Dach der Ki-che und des Thurms sielen, 
stürzten nachher mir mächtigem Getöse, in wel­
ches sich das Rollen des Donners mischte, aufdaS 
Dach meiner Wohnung und auf das Steinpfla­
ster. W^^WWWWWMWWWWWW^^W 

Getöse die vielen Schlossen, welche durch meine 
Fenster in die Stube kamen. Das Hagelwetter 
bauerte gegenStunde, und richtete in einer 
Lange von einer halb.n Meile, unv in einer Brei­
te von euer Viertelmeile fürchterliche Verwü­
stungen an. Es wögen hier wohl wenig Haus- 
Eigenthümer sein, welche sagen können, daß ih­
nen an demselben Lage kein Fenster und kein 
Dachziegel beschädigt worden wäre; und der an 
Fels - uno Garten-Früchten verursachte Scha­
den war besonders beträchtlich. DaS erste Ha- 
gelstück, welches durch mein Fenster in die Stube 
kam, auf dem Boden derselben hin und zur eben 
offnen Stuben-Lhüre hinausrollte, erreichte 
footer die Größe eines Hünereies, von dieser Art 
folgten mehrere, vermischt mitSchlossen von der 
Große der Tauben Eier und welschen Nüsse. 
Mehrere sind gewogen, und 4, 5 bis 6 Loth, 
ja einige, wie man mich versichern wollte ge­
gen loLoth schwer gefunden worden. Montags 
früh zeigte man noch Schlossen vor, wie welsche 
Nüsse, und selbst Dienstags früh will man noch 
an schattigen Orten welche von der Größe einer 
Haselnuß gefunden haben. Die an diesem ver« 
hängnißvolle-n Tage heiße Temperatur der Luft 
ändert« sich nachdem Hagelwetter wider Erwar­

ten,
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len, m'cht bedeutend, und am folgenden Tage 
zogen schsn wieder Gewitter in einiger 6ntir« 
nung bei der Stadt vorüber. Gewöhnlich ha« 
den die Hagelkörner einen schneeartigen Kern; 
allein diese hatten keinen Schneekern, und wa­
ren demnach ursprünglich durch Regentropfen 
gebildet, die aus einer über dein Gewitter schwe­
benden Wolke herabsiclen und in Eis verwan­
delt wurden; doch mußten vor dem Gefrieren 
mehrere Tropfen in einen zusammengeflossen sein, 
weil der Eiskern bei manchen so groß, wie eine 
Haselnuß war. Dir Form der Schlossen war 
verschieden. Die meisten bildeten ein wenig zu­
sammengedrückte Sphäroiden, doch gab eS auch 
welche die einer, auf einer Seite eingedrückten 
Hemisphäre glichen. Ihre Außenseite war rauh 
und schneeartig. Daß ein so heftiges und an­
haltendes Hagelwetter großen Schaden anrich« 
len muß, ist keinem Zweifel unterworfen. Von 
den hiesigen Ackerbesitzern dürfen einige nur auf 
eine kärgliche; andere aber auf gar keine Crnd« 
t< rechnen. Auch mehrerenBewohnern derDör, 
ferAltstadt, Mallmitz,Samitz, und Muckendorfist 
ihre sonst so angenehme Aussicht zu e-nerreich- 
lichen Erndte gänzlich benommen. Mit hriterm 
Auge blickten sie sonst auf ihre vielversprechen. 
den Felder, und nun betrachten sie, mit gesenk­
tem Haupte und trüben Blicke,die Trümmerih- 
rer schönen Hoffnungen. Möchten diejenigen, 
bei deren Feldern dergleichen zerstörende Wolken 
schonend vorüberzogen, oder denselben sich gar 
nicht näherten, ihr Schicksal mit den Schicks«, 
len dieser Unglücklichen vergleichen! Möchten sie 
durch den Ueberfluß, den ihnen ihre echaltne 
-reichliche Erndte zusichert, und der sie vor drü­

cken«
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ckendemMangel schützt, wenigstens den Bedürf- 
tigern unter diesen Verunglückten eine frohere 
Aussicht in dicjetztfürsie so kummervolle Zukunft 
zu «röfnen, und ihren, von diesem empfindlichen 
Verluste, niedergedrückten Muth, durch thäli- 
geö Mitleiden, wieder empor zu heben suchen.

@ — r.
Das Gewitter am 14. Juni dauerte inOber- 

Steinkirch Löwenbergschen Kreises, unterzma­
liger Winoabwechsrlung, S.W. W.N. und N. 
Mittags fast 3 Stunden, war mit einem so star» 
ken Wolkenbruch und Hagelschlag begleitet, daß 
es auf dem Dom. und Gemeinde Ober - und Ge­
meinde Mitrel-Steinkirch alles Getreide, Wie­
sen und Gartenfrüchte gänzlich vernichtete. Das 
Wasser stieg in einer kurzen Zeit zu einer auser» 
ordentlichen Größe, im Hofe des Dom Ober- 
Steinkirch stand es 3 Ellen und da die Fluth 
in denselben mit aller Gewalt hineindrang, und 
sie dann nirgends keinen geraumern Ausfluhfauv, 
so stieß eS an einem Gebäude die Thüre ein, und 
verschafte sich, indea diehimereMauerdurch»- 
brach, Fortgang. Auch riß die Fluth 2 steinerne 
Drücken von Grund aus weg, und führte eine" 
«ichne Mühlwelle mehr als 100 Schritt fort. 
Die ältesten Einwohner entsinnen sich nicht, daß 
in dieser Gegend irgend einmal ein solches fürcht 
lerlicheS Wetter gewesen wäre. In jeder Hjn- 
sicht hat das Dom. und Gemeinde Ober-, wie 
auch die Gemeinde Mittel-Steiukirch vor denen 
benachbarten Orten am allermeiste» gelitten.

Unglücksfälle. Maria Rosina Häsin, in 
Diensten des Richters Friede zu Schreiberau, 
wurde am 22. May früh beim Eröffnen der Haus- 
thüre von einem fremden tollen Hunde in diclinke

Hand
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Hand an Z Stellen durch und durch gebissen. Ihre 
Dienstherrschaft übergab sie sogleich der Befer 
gung eines orbentlidxn Arztes. Da sie sich j 
doch nicht abhatten ließ, ihre Dienstgeschäfte zu 
verrichten, und die Hand zu früh hatte zuheilen 
lassen, so brach nach 7 Wochen am 26. Jun. die 
Wasserscheu aus. Zwei Lerzte versuchten auch 
jetzt noch die Unglückliche zu retten, allein sie 
starb schon den 2$. an inner» Krampfen vor dem 
völligen Ausbruch der Wuih.

Im Juni d. I. setzten sich 2 Dienstmädchen 
zu FromsVorf Münsterberger Kreises auf einen 
leeren Düngerwagen; der noch sehr junge Fuhr» 
mann desselben fuhr, wahrscheinlich auf Verlan­
gen dieser Mädchen, etwas schnell, der Wagen 
neigte sich auf die eine Seite, die beiden Mäd­
chen sirlen vom Wagen herunter und zwar so un­
glücklich, daß das eine am Schulterblatte, je­
doch nicht gefährlich verlezt wurde, dem andern 
Mädchen das eine Wagenrad gerade über bié 
gburn Halswirbelknochen flieg und diese auf der 
Stelle lödtete

In Langwasser ward am 17. Juni ein Mann 
deim Krebsfangen vom Blitzstrahl gelöblet

In Cunzenvorf unteim Walde, ertrank ein 
Hausvater, indem er, vorher ganz gesund, jm 
Delirio 6<6 ansteckendenTyphus seinen Wärtern 
entsprang, ins Feld lies, und in einem Bache 
verunglückte.

Den 15. Juli wurde der Kutscher Hecht zu 
Breslau durch das Durchgehen der scheuen Pfer­
de getödtet.

ttven 20. Juli fiel der sechzehnjährige Schu- 
viächerlrhrling August-^Beier zu Breslau vom 
4,ttn Stock zum Fenster herab. Din
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Den 8- Juni Nachmittags 3 Uhr fuhr der 
Blitz in die Stube des Häusler N. zu Kclsch 
Grosstrehl Kr. durch den Ka rin, in dem ge­
weihte Palmen verbrannt wurden. Die Häus- 
lerin, die dabei mit einem Kinde van 11 Mona« 
then saß, würbe nebst ihrerst 12jährigen Sohne, 
der einige Schrille von ihr entfernt stand, er­
schlagen; das Kind von ,1 Monaten blieb un­
verletzt. Ihre Schwester, die sich neben ihr 
befand, wurde betäubt. Dieses und daS nächste 
Haus brannten ab, und die Bewohner verloren 
ihre wenige, ober ganze Habe.

Den 22. Juni gegen 5 Uhr Nachmittags über, 
zog Olbersdorf und RoSwalve ein heftiges Ge­
witter. Nach starken Donnerschlägen und Re­
gen folgte ein Wolkenbruch, der sehr großen 
Schaden in den Dörfern Pommerswiz. Winn» 
dorf, Trenkau Leobs. Kr. und Hinzendors an» 
richtete, die Saaten wurden überschwemmt, dos 
Heuweggenommen, Wege verdorben, Häufte 
und Stallungen ausgehöhlt, die Brücken weg- 
gerissen. Die ältesten Menschen wissen sich nicht 
einer solchen großen Wassersgefahr zu erinnern^

Am 12. Juli Nachmittags ertrank zu ÄuraS 
einKnabe von 12 Jahren auf einer Wiese, über 
welche der angeschwollne Oderstrom hinweglicf. 
Ihn wieder zu finden, ist alle Mühe vergebens 
gewesen.

Zur Warnung. In DippelsdorsLöwen- 
berger Kreises, starb ein 3 jähriges Kind an den 
Folgen einer Vergiftung du>ch Arsenik. Dec, 
Vater hatte dieses Gift durch die Hande 
Bader Wirtwe, und unmittelbar voneiuemVer« 
wandten erhalten, um Fliegen Wasser davon zu 
bereiten. Das Kind trank davon, und starb 
nach einigen Stunden einen qualvollen Lod.L In

In DippelsdorfLöwcn
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In Langwasser LLwenberget Kreise«, brach 
die Seuche res ansteckenden Typhus, des soge­
nannten Nervensiebcrs, aus. Die Ansteckung 
verbreitete sich schnell, da von Seiten de- Dorf­
gerichts erst spat der Ausbruch gemeldet wurde; 
Sechs Personen waren bereiis der Seuche alö 
Opfer gefallen, wie die Heil - und polizeilichen 
Anstalten getroffen wurden. Seitdem wurden 
einige und Vierzig Personen von der Krankheit 
gänzlich hergesteüt, und nur noch zwei giengen 
unter der Eur verloren.

Mord und Selbstentlei bung. Den 
18- Juli erstach der aus Brieg gebürtige Flei­
scher Joseph Martzer, welcher bei seinem Schwie­
gervater dem Fleischer Meister Suckan sen. zu 
Kofel mit seiner FrauundKindern wohnte, sei­
ne Gattin, und erschoß sich sodann selbst. Er 
wollte in seine früheren Verhältnisse nach Brieg 
zurückkehren, und hatte den Tag der That zu sei­
ner Abreise bestimmt, die Schwieger-Eltern 
wollten aber nicht zugeben, daß seine Frau mit 
ihm gehen sollte: er liebte seine Frau überaus, da­
her eö unerklärbar, was ihn zu der That bewogen.

Dienstveränderungen.
Im geistlichen und Schul stände. 

Eatholischer Religion.
Der Weltpriester Anders zum Pfarrer in Lie-enau, 

Grorrkauer Cr.
Evang el i sch- lutherisch er Lonses sio n.

Mittagspred. und Rector Gumprecht zu Prausnitz 
zum Pastor in Beschme.

Pastor Scholz in Quickendorf versetzt nach Lampers­
dorf Frankenstet nschen Cr.

Diakonue Teschre in Pirschen zum Pastor zu Rosen 
hlNd Schmardt Creuzburger Cr.

Der Doctor Matthison zum dritten Professor am 
Gymnasium zu Brieg.

Seminarist Wachs«! zum ersten eä.iill,hrer an der
Stabt»
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Stadtschule zu Cosel. — Seminarist Dober zum zweiten 
Lehrer an der Töchterschule zu Brieg. — Seminarist 
Göhlich zum Schullehrer zu Lhaimwald Brest. Cr. — 
Schullehrer Spieß in Gr. Muritsch zum S.L. in Rosen­
thal Brest. Cr. — Schullehrer Ullmann in Neu-Fisch­
bach zum Cantor und Schullehrer zu Seidorf.

Sm M i l i t a i r.
Der z r e nem höhern Ruf bestimmte Gentrat der IN- 

fcinterie, Graf Jork von Wartenburg hat das General- 
Commando von Schlesien am r.JuU dem Generallieule^ 
nant von Hünerbein, als commandirendm General in 
Schlesien, übergeben.

Major v. Freiburg, Chef her ersten niederschlesischen 
Provinzial - Invaliden -Comp., den erbetenen Abschied 
al- Oboist: Lteul. mit 400 Rthlr. Pension.

v. Carlowitz zu Gr. Glogau zum Major Und Com- 
mandeur des 4. Bataillons des 14. schles. Landw.Jnf. R.

Szysulla zum Seconde-Lteut. des 14» sch les. Infant. 
Landwehr Reg.

Heilborn zu SchwiebuS, Lieut, v. d. A. und Rittet 
von dem eisernen Kreuze, in die Gensd'armerie versetzt.

Im Sivil.
. Breslau. Der gewesene Prediger Koch zu Berlin 

ist alS Drät.riuS bei der Universität--Bibliothek ange<- 
stellt worden.

Der Ober-Gränzjjger Rieger versetzt aus dem Kgl. 
Oberschles. Departement in daS Breslauer.

Hvhenfriedeberg. Der unbes. Rathm. Dieölet 
zum Eämmerer und bet Stadtverordnete Posner zuM 
Unbes. Rathm.

Le sch nitz. Accise - Controlleut Lrumpholz pension 
uirtz an dessen Sielle der zritherige KreiSschrerber 
Jancke aus Tarnowitz.

M i t t e l w a l d e. Der Glasermeister Hornig zum Bür­
germeister, die Bürger Göbel und Beck zu unbes. RathM.

Neudeck. Contr. Folgner als Sollrendant.
O h l a u. Der zweiteAccise-Cont. Pauckert als erster 

und der Aufseher Tischler zu Srrchlen als zweiter.
P a 1 sch k a u. Der freiwillige Jäger Hübsch zum A(r. - 

eise-Contr.
Sch mied eher g4 Der Supernumerarius bei der jtgL 

Reg erungñ -Abgaben-Deputation zu Liegnitz, Lchnert, 
z«M zweitenAccise-, Zoll- u.Consumtlvns Steuer Eontr.

Sprott au. Der Bürgermeister v. Reber und ter 
j 2 Käm-
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Kämmerer Kies auls neue gewählt. In dre Stelle des 
resignirren besold. Polizei-Rathm. u. Stadtsekr. Baum­
gart der unbesold. Ralhm. Kreis mit Besoldung. Dec 
unbes. Rathm. Winter als solcher geblieben.

Strehlen. Accile - Aufseher Müller zu Brieg als 
Contr, an die Stelle des zum Militair übergetretenen 
Petzolt.

Im Striegauer Cr. Der Oberamtmann Scholtz 
als Policei-Commissarius des ersten Districts abgeganqen.

JmWartenbergschen Cr. DerpractischeArzt, 
Doctor Ramsler zu Mllitsch, zum PhlffikusdesWarten- 
berger Cr.

Gnadenbezeugungen.
Des Königs Majestät haben geruhet dem Prälaten 

Grafen Bombelleü zu Ober-Glogau das Prädicat Excel- 
lenz beizulegen.

Dem Gutsbesitzer v. Scheliha auf Kämpern das eiserne 
Kreuz der zweiten Klaffe am weißen Bande zu verleihen 
und

Den zweiten Stadtphvsikus, Doctor Luther zu Bres­
lau, zum Hosrath zu ernennen.

Den»6.Mai, Stenzinger, bisherApothekerzuRein- 
erz, mit Frau LH eres. verw. Badeinipector Preißier gb. 

. Reisner zu Cudowa.
• Den 2Z. Mai zu Strehlen, Apotheker Müller mit 

Frau Charl. Wilh. verw. Schwabe.
Im Junius.

Den 4 zu Glatz, der Particnljer Franz Nab mit Frau 
Maria Auguste verglicht gewesene Cümmerhernn von 
Poser geb. v. Grawert.

Den 6. zu Göllschau bei Hainau, der Cantor u. Schul­
lehrer Schramm zu Schdnwaldau bei Hirschberg, mit 
Jgfr. Henriette Frieder. Wilhelm. Seidelmann.

• Den ii. zu Raudtcn, Simon, Premier Lieut. im s. 
Echtes. Landwehr Cavallerie Reg., mit Jungfer Joh. 
Amal. Schneider.

Den 20. zu Hirschberg, Kaufm. Messerschmitzt, mit 
des Kaufm. und Ralhm. Zobel in Goldberg dritten Jung­
fer X. Wilhelmine.

• Den 2ö. zu Carrsrnbe, Kaufm. Schlegel, mit Junaf 
Friedr. Christiane Witschel.

Den 8i. ju Camenz, Secrelair Günlher mit Jungf. 
Dorath. Wiesner»' ...

5D;n
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Den 26. zu Breslau, Krumteich, Doctor derMedi- 

NN und Chirurgie, mit Frau Ioh. (Sicon, geb. Sturm, 
vcreblicht gewesene Münster.

Den 28- zuNeiffe, Reder, Mitglied der Vogt und 
Grvcheschcn Schauspieler • Gesellschaft/ mit Jungfer Ro­
salle Herrmann.

Im Julius.
Den Z. zu Breslau, Dehnel, Ober-Amtmann auf 

der Herrschaft Plugawice im Herzogtum Warschau, 
nut Frau Florent, verehl. gewes. Schubert gb. Frieböse.

Den 4. zu Breslau / Bog, Collaborator am Maria 
Magd. Gymnasium, mit Jungfer Emilie Charl. Orth.

Den 4. zu Oels, Leehr, Catecher und Adjunct des 
Ministerium, mlt des gew senen Pastor Weißlg in Ei­
senberg jüngsten Jgsr. L. Renata Christiane.

Den 5. zu Reichenbach, Kaufm. Wackotsch aus Oh- 
lau, mit oes Cantor Rieger Jgf. L.

Den 9. zu Hirschberg, Kaufm. Markus Hamburger, 
Mit Jungf. Rosalie Braun.

Den io. zu Rohrlach bei Hirschberg, der landschaft­
liche Sequester Ioh. ®ottL Lienig, mit Henriette 
Frieder., dritten Tochter des verst. Pastor Münster zu 
Kunzeadorf bei Steinau.

• Dey 11. zu Steinau, Eisler, Lieut, u. Rechnungs­
führer im 2. Schles. Landwehr Cav. Reg., mit Jungfer 
Amal. Veit.

Den ii. Fr. Aug. Weiß, Amtmann inNieder-Blas- 
dorf, mit Jungf. Aug. Friedr. Robert in Stohnsdorf.

Den 17. zu Reichenbach, Kaufm. Landeck aus Bres­
lau, mit der verw. Fr. Kfm. Landeck zu R.

Den 17. zu Oels, Carl Sam. Freudel, Kaufm. zu 
Namslau, mit des Atendator Fischer in Oels jüngsten 
Jungf. 2% Ioh. Charl.

Den 17. zu Porchwitz, Consumt. Steuer Bezirkß-?tuf- 
seher Dombrowski), mit Jungf, Marie Auguste Chri­
stiane Nowack aus Liegnih.

Den 18. zu Glatz, Gchenerwasser, Supernumerav 
bei der Kgl. Abgaben - Deputation in Neisse, mit des zu 
Gmtz verst. Kaufm. Rupp ältesten Jgf. T. Anna Marra.

Den i8. zu Kosel, Kaufm. Samuel Skutsch mir Jgf. 
Henriette Steirnh.

Den iß. zu Sprottau, Lechner, Rentmeistern.Hüt­
ten-Factor des Grafen Dohna zu Mallmitz. mit der al- 
testcn Jungf. T. des Accrese,Einnehmers Schcppar'g in 
Sorgu, Amalie. ' 

G e-
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Geburten.

W

Den 27, April Fr. Kaufm, Mattha gb. Jüngling yt 
-Üben, Sohn Friedrich Albert.

3 m Mai.
Frau Gutsbesitzerin Jordan geb. Heinrich zu Klein- 

Logisch im Glogauis., Sohn.
Frau Cantor gd Oertel zu Strehlen, d. 4. 

Locht. Rosalie Mathilde Emilie.
ñrau v. Föester geb. v. Lschirschky zu Langenau M 

HLrschberg, S. Rudolph Ferdin. Carl.
Frau Gutsbesitzerin Nessel geb. Fritsch in Nimptsch, 

d» ißt S.. Theod. Rudolph With Julius Stanislaus.
FrauMaybaum zu Carlsruhe (K L Hzg . Eugen v. 

Würtembergl, K immerdiener) d. 19. T. Fciedr. Re^n- 
holde (Sard. El eon.

Frau Chirurgus Grögor zu Liebau, b. 23. S, Mo­
ritz Heinrich Robert.

Frau Gchönfär'erin Sucker gb. Förster zu Grünberg, 
tt 24. S. Will). Alcxd. Albert,

Frau Pastor Becker gb, Lachmann in Schreibcndorf, 
-.26. T. Emilie Hermine AmaUe.

Im Junius. Söhne. Die Frauen;
Stadtgerichts-Kanzelllft Jurok zu Hirschberg, d. i. 

Julius Herrmann.
Hoschirurqus Marsch gb. Franz zu Earlsruhe, d. 2. 

Rheinhold Wilh. Moritz Christian Mich.
Amtmann Bredenfchei zu Dchönwaldau bei Hirschberg, 

h. Z. Loh. Herrmann Carl.
Forstcontrolleur Schüler gb. Baumgärtner zu Vom» 

hrowka, d. 5. Aug. Heinr. Julius.
Rittmeister. v° Schickstß geb, Jany zu Breslau, d.
Carl Herrm. Adolph.
Justizcommissarius Koblitz zu Jauex, d. 9. Friedt- 

Joseph Herrm.
Stallmeister Aeitzen gb. Pistorius zu Breslau, Mo? 

ritz Herrm,
Chirurgu- Wolf zu Jauer, d. 12. Carl Eduard.
Regterungs - C lculatcr Westram geb. Schüler itt 

Mres au, d, 14. Carl Franz Wrlh, Alerd,
Pastor Hain zu Peterwitz, d. 14, Theodor Samitel 

Richard.
Oheramtmann Mann gb. Heller zu Proskau, d. 14. 

Guatt» Feodor Leop.
v Rent?
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Rentmeister Grimm geb. Stuhlmüller zu Kosel, Thcor 

vor August.
Tuchkaufm. Hansel zu Gründer-, d.15. CarlReinh.
Ä lrthfchaftvverwalrer Vogt geb. Bogenhardt zu Pont- 

Oitz, d.'5. Lorns,
Andersson geb. Hartwig zu Breslau (Capit. im 5. 

Schles. LandwehrInf.Reg.) b.is. Friede. Wilh. Alexd. 
Lebcecht Gotctr.

Amts-IusUuar Storch zu Oppeln, d. i8* Frjedr. 
Lheod. Emu Victor.

Kaufm. Kallinich geb. Buchner zu Breslau, d. iS. 
Herrm. Adolph Lhoed.

Hauptm. v. GorSzkowski geb. y. Knobelsdorf zu 
Aprottn'chdorf, d. 20. Adolf Alexander Ernst Robert.

Kaufm. Meißig zuHjrschberg, d.si. Wilh.Tdeodox.
Kaufm. Frirsch zu Landehut, d. 22. Friedr, Bernh. 

Alexd.
Akzise-Einnehmer Lips geh. Gernoth zu Suben, 0.

22. Wilhelm Alexander.
Reimann gb. v. Gilgenheim zu Neustadt fDoctor tr. 

Ereißphys.) b. 23. Theobald Basilius Ernst Paul Elfried.
Tuchkaufm. Mannigel ^eb, Grempler zu Grünberg, 

tz. 23. 3oh. Heinr. Albert.
RegierungS-Secretair Müller geb, Scharff zu Bres­

lau, d. 24. Joh, Rudolph August.
v, Pannwitz gh. Freiin v. Lüttzvi-H zu Mittel-Steine 

(Major bei den Gardx-Uhlanen) d. 25. Ferdin. Wilh. 
August Theod,

Gutsbesitzer Reinert geb. Lürmann in Werfingawe, 
d. 25, Karl Gustav Emil.

Senator Knoxc zu Parchwitz, d. 26. Fried. August 
Adolf.

Lederfabrik. Ferdin, Beer zu Oppeln, d. »6. Emit 
Julius 8-erdin.

Töchter. Die Frauen:
-K aufm. Immanuel Fiebing zu Landshut, b. 2. Ulrike,
Kaufm. Schmiede geb, Rausch zu BreLlau, d. 11. 

Carol. Elisab.
Doktor u, Kreisphyst'ku« Siegmund zu Falkenberg, 

d. 15, Bertha Ottilie Mathilde.
Kaufm. Kadisch zu Jauer, 15. Charl. Luise So- 

phie Christiane,
Sprachlehrer ße Rutt¿ zu Breslgu, d. 18- 3°^

Friedr, Pauline, \
Apothsker Burgund zu Neustadt, b. 19. Bertha.

Kaufm
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Kauft«. Harunank zu Neustadt, d. ro. Anna Luise 
Pauline.

t Oberförster Schmidt gb. Hö^er in Mehltheür, t*. 21. 
Ernest. Auguste.

General-Lotterie - Inspector Wenzel geb. Gebcl jii 
Breslau, d. 22. Sophie Emilie Marie Constanze.

Apotheker Wocke gb. Hensel zu Breslau, d. 22. Ot­
tilie Auguste.

Forstme ster Sternitzke zu Trebnitz, d.25. Adelheide 
Avg ste Ernestine.

Kaufm. Sigismund Barchewitz zu Schmiedeberg, d.
23. P'.ul ine Ele n.

Awillingsföhno. Fr. Bauinspector Tschech zu 
Maribor, d. 28. Wich. Alexa. Hellmuth und Herrmann 
Friede. Victor.

Im Julius. Söhne. Die Frauen: 
v. 'Loos geb. v. Frankenberg zu Wartenberg fPrer 

Vlier-Cap. und Kr.is-Densd^armes-Offlclcr) d. 2.
Accrs.Einnehmer Jahn zu Reichenbach, d. 4.
Kaukm. Scheder zu Schweidnitz, d. 4.
Wogkitte zu Neisse (Registrator bei der Haupt-Ad- 

miniiiration d r säkularisirten geistl. Güther) d. 5. Hu­
go Scfcyh Be nard Anselm.

Wlrthschafls-Beamter Siegemund geb. Blasius zu 
Stampen bet Oels, b. 6. Karl Ernst Theodor.

Kaufm. Nickende zu Jauer, d. Y. Tobten Schn.
Schullehrer Niedecgesäß geb. Schmidt zu Lüben, fr* 

12. Arnold Emil Friedrich Alerander.
Oderpostdirektor Schwärz gb. 29einhold zu Breslau, 

t>- 15* '
Freiin v. Canitz und Dallwitz ;u Breslau (Major im 

Generalstabe) d. 16.
Pastor Leitloff gb. Brand zu Allerheiligen, d. 17» 

Locht er. LNe Frauen:
Doctor Reimann die jüngere zu Rosenberg, d. 2.
Bürgermeister Krück.berg zu Schmiedeberg, d. 2.
Hüttenverwal cr Gorke zu Kaunnretz, d. 2.
Conreccor Strobach zu Steinau, d. Z.. Pauline Chart.
Provianlkonrrolleur Assmann zu Kofel, d. 4. Carol. 

ZUrrke.
Rrttmcist.r v. Stegmann gb. Baronesse v. Kanitz u.

Loos, zu Strehlen, d. 6. R saue Antonie.
Obcrlandcsüsrichts - Referendar Knoll zu Brettau, 

b. jo. Das Klnd starb fünf Stunden nach btt Geburt.
Kaufm. (yablenz geb. Reimann zu Glatz, d. 12. Au» 

guste Josephe Babette.

%



89

%

Schullehrer Buchwald zu Grünberg, b. 14. Carola 
Luise Mathilde.

Ober Accise-Amte-Cassirer Hübner zu Breslau, Elise 
Friedr.

Todesfälle.
Den 12. Februar der pensionirte AollrendantSchind- 

rrr zu Berun.
Den 2. April Gottlieb Scholz, ehemal.Post-Sekret. 

zu , 62 I. Abzebrung.
ßfn 29. April zu Czienskowitz bei Cosel, der ehmal. 

Polizei-Buraermcifter Müzelk.
Den 8- Mai Frau Pastor Liebig geb. Wagenknecht zu 

Petersdorf, Nervenschlag, 281.6M.
Den iß. Mai zu Parchwitz, Amtsbühnenmeister Ge­

org Priedi ch, Folgen eines Le,stenbruchs, 61J.7M.2Z L.
Im Junius.

Den 4. zu Wä. tri sch des Wirlhschaftßbeamtcn Herr­
mann Gattin Eleon. Magdal. gb. Deutschländer, 58 I> 
5 M. Krämpfe unh Schlag.

Den 8- zu Crossen, derProviantmeister Friedr. Ludw. 
Stier, Sohn dcS verstorbnen Doctor und KreiSphysikuS 
St. zu Guhrau, Nervenf. 49 I.

Den 9. in Gläfendorf (Grottk. K.) der Et'zpriestor, > 
Kreis Schulen-Inspektor d.Kr. und Pfarrer zu Gräfen­
dorf und Seifersdorf, Gramshor, ein gelehrter, thäti- 
ger und bei seinen Kirchkt'n'e^n sehr beliebter Mann, 53 
I., an zurückgetretencr Gicht. > '

Den 10. zu Neustadt, der Excapuciner Frater Paul 
Erbe, 62 I. Schlagfl.

Den iz. zu Guttentag, der pensionirte Accise-Ren­
dant Thamme^ 75 I.

Den 14. zu Lublinitz, Fr. Arciß-Einnehmerin Con- 
stantie Leop.Wecgeu geb. v. Marklorvski, Steinschmer- 
zen, 64 5. 10M. 12T.

Deu iß. zu Jauer, der Accise. Eontrolleur Korb, 
85 5. 2 M.

Den 17. zu Hirschbera, Joh. K. Klein, Wechselsen­
sal. 74 I. ó M.

Den 18. zu Reichthal, Fr. Schulrector Agnes Ga bor, 
en den Folgen schwerer Entbindung von Zwillingen , 33 I»

Den 18. zu Grüuberg, der Posamentier Grätz, am 
Fri.sel, 31 3, 6M.

Den ig. zu Breslau, des verstorbnen Rectors am 
Maria Magd. Gymnasium Leuschner Wittwe, Christiane 
Elisab, gb. Weißig, 823. Altersschwäche.

Den
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Den ry. zu Neisse, der Kgl. Commissions - Rath 

Gericke, 66J. u M. Altersschwäche.
Den 19. Wilh. Ludw. Herbst, Chirurgus in Kay- 

nowe, Schlaqfl.
Den 2i. Fräul. Jod. Eleon. v. Festenberg Pockisch, 

Chonoinesse im Gräfl. Cornpaninischen Stifte zu Bar» 
schau, im 63. I.

Den SS. zu Breslau, des Sprachlehrers de Rutté 
Sohn Fri dr. Victor, 2 I. 1 M. 5 T., Dürrsucht.

Den 23. zu Steinau des Steuer-Einnehmer Hüb­
ner Gattin, Barb. Leopold, gb. Fahlbusch, rni 34. I., 
BruUwaffersucht.

Den 2Z. zu Grünbcrg, Frau Tuchkaufm. Fritsch, 
Geschahst, 69 3. 1 9JL

Den 24. zu Boden bei Wien, Rudolph v. Seidlitz, 
Landesältester Striegauis. Cr., Erbherr don Nieder- 
Struse, Schmachtenhgin, Pilacamshainu.Jäschendorf, 
ZI 3. 6M., Schlagfl.

Den 24» zu Breslau, des gewesenen Besitzers von 
Allgersdorf, Wiese, Locht. Aug. Mathilde, ro W. 
Schlagfl.

Len 25. des Kaufm. und Senator Kurts zu Parche 
witz einzige T. Aug. Henr. Aoelh., 23. bM. 7T.

Den 27. zu Schmiedeberg, verw. Fr. Kfm. Klesel, 
Friede. @(eon. geb. Müller, Schlagfl. 643. AM. n T.

Pen LZ. zu Stonsdorf, des Grafen und Herrn zu 
Plaue', Heinrich ZA- Rruss, Gemahlm 3oh.Friedr.gb. 
grtün v. Zletscher, Leber rankh,, 59 I. 3 M.

Den Xo. zu Gr. Pohlwitz, George Ludw. v. Ran­
dow, auf Geos' und Kleru-Pohlwitz, an Folgen der 
Gicht, 52 I. Früher Offizier im Cuir, R. v.PodewilS, 
zuletzt Marsch-CommiffariuS u. ßr. Dep. Liegnitzis. Cr.

Den 30. zu Laaserwitz, Fr. Carol.Henr- verw. From- 
Inecht gb. Stanke, Erbfr.-u auf ü., im AZ« 3" Schwäche.

Den 30. Thiel, Schullehrer zu Iohnsdorfsi. Blasdorf.
Zu Kofel, Fr. Rentmeister Grimm gb. Stahlmuller, 

im Wochenbette.
Im Julius.

Au Breslau. Den 2. Aug. Heine, Salomo Fer­
ne , Ober-Landes-Gerichts-Rath, 35 I. Y M. AuS- 
re rung. Aus Brieg gebürtig. — Den Z., des Major 
außer Dünsten v. Threlau Sohn, Friedr. Arthur, 7 
M. 4 L. 3al'N rarnpf. — Den 5. Heinr. Friedp. Air- 
tzow, Kgl. Hoftath u.d Doctor der Meh.cin, 51 I., 
abzehrendes Fieber und Lungengeschwure. — Den 5.

Friedr.

59 I. 3 M,
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venf,

76I. Altersschwäche.

Hriedr. Eduard Julius Rudolph, einziger £Mn de- 
Kgl. Commissarrus und dermaligen Hulse-Calculator- 
Lei der Kgl. Regierung, Burchardt, 5 I. y M. Ner­
vens, —■ Den 6. die Kaufmannswittwe, jetzt Lehrerin 
hei der Garnison-Schule, Friedr.Vocanoob, Oswald, 

Den 8. Ignatz Knoblich, Rec- 
jor der Dobm-Schule und Choralist an der Dohmk-rche 
ad St, Joannem, 35 I. y M. Abzehrung. — Den 12. 
des Calculator Kahle S. Carl Gutzay Theodor, Kräm­
pfe, 6L. — Den »2. Frau Carol. Friedr. verehlicht 
gewes«ne Pastor Weinrich, 53 I.. Contr acturu.Adzehr. 

Den i. Lanns Ernst v. Köckritz, Rittmeiüer v. d.

ad St, Joannem, Z5 I. yM. Abzehrung. — Den 12.

pft, 6L.
gewestne Pastor W einrich, 53 I.. - 

Den i. Hanns Ernst v. Köckritz
Armee, Landrath d.'s Guhramch. Cr. und Erbherrvon

Wenn doch ein Vertrauter d?eGe-

Mechau, starb zu Gr, Glog^u, wohin er in Geschähen 
gererssst war, an Lungengeschwüru.Husten im §3. I.

Den i, zu Machnitz, die verw. Frau v. Dicbitsch, 
62 3« Brustkrankheit.

Den 3. zu Buchwald bei Schmiedeberg, der Kgl. 
Staals-Minister Friedr. Wi'.h. Graf v. Reden, Lun- 
Oenkrankhcir, im 643. Bekanntlich hat der V rñorbene 
hem Hüttcn-und Bergwerks-Wesen in Schlesien eine 
ganz neue, der Wohlfarth der Provinz sehr ersprießli­
che Gesta'tae--eben- Wenn doch ein Vertrauter d^e Ge­
schichte seines Wirkens für bnfc Blätter niedecschriebe!

Den 3. zu Sprottau, Frau Hütteninfp. Braun geb, 
Neudruck, Joh. Eleon. geb. Kutter, Abzehrung, 52I.

Den 4. zu Sprottau, der ehem. Glog. Ober-Stadt- 
Znspector Meyer, Altersschwache u. Folge des Schla­
ges, 75 I. ro M.

Den 4» zu Prirykenau, des Kaufm, Ernst Wild. Aug. 
Allardt einz. Sohn Robert Isidor Oskar, Steckst., 2M.

Den 7. zu Dittersbach, y. Köhlichen, Erbherr von 
D. und Pachuswitz, So I. 7 M., Gicht u. Abzehrung.

Den 8zuGrünberg, deß Steuer-Einnehmers Ros­
ler S. Ernst Carl Wjlh. Alexd,, abzchrendes Fieber u. 
Lhrampfhusten, 19 W. 4 T.

Den tz. zu Oppeln, des Aemter-Commiffarius Kxetsch- 
Nier, jüngster S , ioM. Durchfall u. Krämpfe.

Pen 8. zu N-eisse, Jph. Gottfx. Sichelt, Oekonom, 
K8 I., Abzehrung.

Den 10. zu Oppeln, der Steuer-Cassen-Controlleur 
Grauer, 69 3. Darmentzündung von irregulärer Gicht -

Den «o. zu Oambitsch bei Prausnitz, der Gutsbesi­
tzer Job. Gottlieb Kadler, am Nervenschlage, von dem 
fr bej semen Geschäften auf d^rn Felde betrosten ward. 
583. Den
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Den io. zu Hirschberg, verehl. Gastwirth Cogho 

geb. Neumann. 50 I.
Den 10. zu Sagan, des Kaufm. Kern L. Karolinę 

Luise Auguste, Stickhusten, 4 I.
Den 11* zu Creuzburg, die verw. Frau v. Salisch, 

gb. v. Blacha, ini 8?. I.
Den 12. zu Liegnitz, des Land - und Stadt-Gerichts- 

Ass? ssor Atzler, Locht. Auguste Ferdinande Emilre, ©tech 
husten, 4 I. 3 M. 27 L.

Den !2. zu Reichenbach, Stadt-Chirurgus Weltz, 
Nervenfieber»

Den iZ. zu Neisse, die verw. ffrau Kreis - Phys. Doc­
tor Reimann, 56 I , Brustkrankh.

Den 13. zu Hirschberg, Friedr. Eduard Ludwig, 
Auszehrung, 22 I. Studierte früher Arzneikunde zu 
Breslau. .

Den 14 starb zu Mittel- Steine, des Major Heinr. 
v. Lüitwrtz Gemahlin, Angelika geb. Freiin v. Lütt­
witz, an HirnenZündung, der Folge einer unglücklichen 
Entbindung ven einem durch chirurgische Hülfe zur Wett 
gebrachten tobten Knaben.

Den 14. zu Liegnitz, der Reaierungs - Canzellei - Di­
rector Friedr. With. Ulrici, Verschleimung u. Nerven­
schwäche, 64 I. 8 M.

Den 15. zu Lowen, Fr.JohannaHelena verw.Ma­
jor v. Pfennig geb. v. Eicken, Magenverchärtung, 70

Den 16. zu Gabersdorf, des Pastor Scholz leztge. 
boh-ner Sohn Erdm. Reinhold, Scharlachfieber, 2 I. 
6 M. 7 T.

Dem 7. zu Strehlen, Frau Rittmeister Charl. Marr- 
mil. v. Stegmann gb. Freiin v.KanItz und Loos, 28 2. 
6 M. 5 L., Brustkrankh.

Den is. des Major v. Wähzold, zu Alt-Walters­
dorf bei Glatz, Sohn With.

Den 19. zu Münstcrberg, des!Kgl. Kreis-Physt'ci 
Dr. Radesey Go'on, Rudolph Ottomar, an seinem Ge- 
bnrtsrage, 3 Jahr 7 ,/2 Stunde alt, am Stick- und 
©chlagfluß, Folgen e nes nervösen, mit heftigen Kräm- 
pftn im Unterleibe verbundnen Katarrh^rlsieberö. Von 
4 Kindern starben in 4 Jahren 3, und alle Mittwochs.

Lod fürs Vaterland.
Am 16. Juni fielen:

der Obrist v. Thümen,
z,l Ligny Heinr» Adolph Brassert, jüngster Sohn 

des Kgl. Hosca:h B. zu BreSlau, 19 I., und
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Feldgärtner Joh. Christoph Friede, in einem kinderlo­
sen Alter von 87 Jahren.

Den 19. Juni starb zu Neukirch der gewesene Bauer

Von 7 leiblichen und 4 Stiefkindern 
.Eine stille

in der Ebene von Fleurus, Friedr. Gebet, Sohn 
Les Landes-Director des dritten Elb-DepartementS 
Gebet, 17 I. 6 M., beide Lieut, im 2. westpreuß. Inf. 
Regiment.

Hohes Alter.
Maria Rosalia Hoffmann, Exconventualin des ehe­

maligen Fürst!, Benedictiner Jungfrauen Stifts zu Lie- 
denthal, starb am 17. Juli in Einern Alter von YZ Jah­
ren 5Monaten 7Tagen, Ordens-Professindurch 63Jahr. 
Eine unzerstörbare Heiterkeit begleitete sie in ihrer einfa­
chen Lebensbahn, und freundliche Scherze umgaukelten 
noch im höchsten Alter ihr kindliches Gewüth. Nur seit 
ohngesähr einem Jahre sing sie an, die eigentlichen Be­
schwerden des Alters zu fühlen, und ihr Geist, der in dieses 
Leben nur gleichsam spielend leicht? Wurzeln geschlagen, 
sehnte sich zuweilen nach der Auflösung. Sie starb, wiesle 
gelebt halt«', in der Freudigkeit ihres Glaubens, und das 
Anden?, n dec heitern Greisin wird jedem, der sie kannte, 
als ein schönes Beispiel, wie das Leden getragen werden 
kann, lieb bbiben.

Den 17. Febr, starb zu Polnischhundorf der aewesene 
Feldgärtner Joh. Christoph Friede, in einem kinderlo­
sen Alter von 87.Jahren.I
cM. George Höher, in einem gesunden heitern Alter 
von 89 Jahren.
überleben ihn 29 Enkel und 15 Urenkel.
Krankheit von 3 Tagen war in seinem Leben die erste.

Vermischte Nachrichten. Der Graf von San- 
drezki und Sandraschütz auf Langenbielau, als Patron 
derdasigen evangel. Kirche, und die dasige Gemeine ha­
ben aus eignem Antriebe das Gehalt der dasigen Geist­
lichen und Schullehrer durch eine unter sich jährlich aus­
zubringende Zulage von hundert Rthlr. Cour., 28Schfl. 
Korn und 18 Schfl. Gerste verbessert und zur Versiche­
rung dieser Zulage für die Zukunft eine gerichtliche Ur­
kunde aufnehmen lassen.

Der zu Breslau verstorbene Geheime Regierungs- 
Rath Zimmermann hat dem Hospital zu Rerchenstein 
50 Rtlr. vermacht. Desgleichen der verstorb. Kaufm. 
Samuel Gottlieb Lange zu Breslau dem dasigen Elisa- ' ' 
betiner Convent 500 Rthlr., und

die zu Peicherwitz Neumarktschen Cr. verstorbene 
Schullehrer-Wittwe Marie Joh. Lempelin, der Kirche 
zu Peicherwitz 80 Rthlr., der Kirche zu Gebersdorf 49 
Rthlp. und den Armen zu Peicherwitz 40Rthlr.

Vic tu-
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Bictualien-Preise km Juli igie. 

Getreide.
Der Breelauer Scheffel in Courant, 

rseitzen. Roggen. Gerste. Habe». 
Sit. S. D'. Rt.T.D'. Mt.S.D'. Rt.S.L'.

17 777^ t — —*
26 7 i 7 10

2 10 i s 6
2Z 7 -
25 7 I

3n 
Breslau 
Lieanitz 
Löwenberg 
Neisse 
Neustadt 
Sagan
Auf dem Markt ist Getreide gewesen; Schsi 
UJN4-/ ' " ■ “
Breslau 
Liegnitz

3 
3
4 
4
4
3 25

II —
S5 
22
4 
5

1O
6 
6

2
2
2
2
2
2 20

5 —
% 5
22 io
10 5
13 —

**

2

1
2

27 2
i 3 

r i2 —

SSeizen. Roggen 
546o 

892
10543

Das Pfund Rindfl. 
ß s r*5 
Breslau 
Liegnitz 
Löwenberg 
Neiße 
Neustadt 
Gagan

s
2
2

2
2

8 4/7
10 r/7 2
102/7 2 
3Ä7 2 
15/7 I
1 2

«erste. Haber.
3460 4487
1546 1492

Kalbst. Hammelfl. «chwfl 
«1. D'
2

3» 
Breslau 
Liegnitz 
Löwenberg 
Reiste 
Neustadt 
Gagan

Sl. D'. 
4/7 2 84/7 
2/7 210 2/7 

315/7 
»10 2/7 
2102/7

Gl. D'. 
2 8 
2 10 
2 10 2/7 

2 66/7 
2 •— 
2 102/7 2IO2/7

das Quart 
26/7 
■M

66/7 
35/7

84/7

«MB
«•w

5 1/7 
»5/7

das Achtet Rt. Gl. D' 
' A i 24
3

2 
3
3

■W*

W*

*•*-
8

24
14

*'"W
**•

Das Pfund 
Au 58mlau 
Au Liegnitz 
Ali Ne He 
Au Neustadt 
Au Sagan

Das Quart, 
gu Breslau 
Au Liegnitz 
Au Löwenberg

Sgl. D'.
6 9 5/7
6 33/7
5 84/?
5 5i/7
7 ia/7

v'.
1@l5S» 

6Ü/7 
fiijfr 
66/7 
66/7 

Licht«, 
«gl.

Sl. D'.
6 8Ą/7 Au Reiße
5 84/7 Au Neustadt

g % 

33/7

66/7

61. D>.

6
5
8

6 102/7 Au Sagan 8 — 
Eyer.
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Die Mandel.
Ku Breslau 
Su Liegnitz 
Au Ldroenverg

«gl. D'.
3
3
3 

A a
Sttl. Sl. D'.

i

42/7 
8 4/7

7
kto

Der Scheffel. 
Au Breslau 
Au Löwenberg

Der Scheffel. 
Au Breslm 
Au Löwenbcrg

Der Scheffel. 
Su Breslau 
Au Löwenberg

Au Neisse 
Iu Neuiradt 
Au Sagan 
f f r l n.

Au Neiße 
Au Sagan
s e n.

Iu Neiße 
Au Sagan
sen.

«81. »’
2 102/7
2 10.77
4 3:J7

Rtl.Sgl.D'. 
i 15 8 4/7 

24 —

Rtl.Sl.D. 
6 L 19j7 
36 —

«tl. «I. D'.
9 22 84/7 

4» *** *L»J

Rtl.Tl. D» 
3 8 —

4 -* 
28 10 2/7
Erb 

Rtl.Sl.D'.
2 5 — Iu Neiße 
2 25 ñ aJ7 Iu Sagan

H i e r s e. 
Rtl. Sl. D'. 
2I8~ 
6 25 84/7

L i n
Der Scheffel. Rtl.Sl.D'. 
Au Löwenberg 3 1 51/7 
Iu Neiße 7 9 5 /7 

Garn. Vas Schock 
Au Liegnitz 26Rtl. 2ZS,l.
Ku Neiße Werste Garn 37 Rtlr. 21 Sgl. 51/7 D*.

Schuß Garn 23Rt.i7Sgl. 15/7 D'.

Au Sagan

Der Centner.
Au Breslau 
SuLiegnitz

Sl. D. Rtl.Sl.D*.
17 6 Zu Löwenberg 14 33/7
14 3 3J7 Su Sagan 25

Rtl.Gl.D.
3 3 — Au Löwenherg
3 J5 84/7 Zu «agan

Rtl.Sr.D'. 
5 4 Wt 
5 — —.

Das Schock 
Au Breslau 
Ku Liegnitz

Aus Oberschlesien. Die Heuerndte ist in dem 
grdßern Lyell von Oberichlesien rncht nach Wunsch ase 
gefallen. MedarduS hat feinen bejahrten -Ruf bewahrt. 
Es war an diesem Laae unbeständige Witter una, und seit­
dem haben wir fortwährend unbejiändiqe Wrllerunz bee . 
halten, so daß wenig Lage vergangen sind, wo ee nicht 
-anz in der Nähe, an einem oder dem andern Orte ier<- 
ntte. Dadurch wurde dir Heuerndte «n sich schon sehr 
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verzdaert, und an einigen Orten stanz unmöglich gemacht. 
Die niedrig liegenden Wiesen wurden größtentherls über- 
schwemm«, das bereits -abgemähte Heu weggeschwemmt 
und das noch fkbcnbe Gr.iS verschlämmt. Am schlimmsten 
traf es die Besitzer des Oderthales. Die Oder schwoll 
den 9. ro. und ii Juli zu einer ganz ungewöhnlichen 
Höhe an.

Wechsel - Fonds - und Geld - Course.
In Preußischem Courant.

Breslau den 26sten Juli 1815* 
Briefe. Geld.

4 Woch.
2 Mth.
4 Woch.
2 Mth.
2 Mrh'.
2 Mth. 
a Vista
2 Mth. 
a Vista
2 Mth. 
a Uso
2 Mth.

Amsterdam Cour, 
detto detto

Hamburg Banco 
detto detto

London ‘ - -
Paris in Francs
Leipzig in 
Augsburg 
Berlin - 

detto -
Wien - 

detto -
W *MW-v ***** e*e*****w*e**ee*-**B

Holländische Rand - Ducaren
Kaiserliche detto - -
Friedrichsd'or pro 100 Rthl 
Conventions - Geld - ♦
Münze N. W. - - -
Banco Obligations - -
Staats-Schuld-Scheine - 
Holländische Anleihe-Obligations 
Stadt, Obligations * « $
Tresor - Scheine - - - -
Wiener Einlösungs - Scheine - 
Pfandbriefe von 1000 Rthl. - 
— -— von1500 — * s

103 
1052/3
1001/3

29 3/4
29 2/3
95 1/2
94

9

1751/4

78 
791/2

95'/» 
301/4 
981/2 
100

Hl 
1501/3 
' 49 »ti 
5-101/2

982/3

95
93
81/2

102 
I753/4

W*M

98
94 V®

98
991/3

%

c

S s

s
s

S
s

i
s

5

e

S

s

s
p

Druckfehler im Maistück. Seite 456. Der Soba 
beg OberbergamtS-üassirer Nunschke zu Breslau iñ 
nicht den 2., wneern den 7 Aprilgebohren.
. S. 459. Zeil«7' Statt Bpikenhain lies Stein»"-



Anhang. 137

Am
4tcii Jahres - Tage des Todes 

der
Freiin Eleonore von Arnold.

hast die Seele mir gerettet. Du!
Du lebtest hicnieden nach Christi Sinn;
So weit's menschliche Natur erlaubt; ruh'! 
Sicher genieß'st Du der Werke Gewinn.

Dem*,

In memoriam annuam 
Diei Obitus

Divi Jt A. Walther, ?. Spiritualis etc

Divis Mani bus
D. Joannis Henric i Walther, 
p. Spiritualis in Alumnatu long¿ Dignissimi 
Beneficiad et Poenitentiarii 8. Cathedralis

Ecclesiae Wr-tislaviensis,
Bibliothecarii Reverendissimi ac lllustrissimi

Capituli ' ł
natus Patschaviae die 27^ Decembris 1761,

K¿ui vivus
Religionis nostrae Palladium,
Decor statui ecclesiastic],

Suavissimum examínatorurn exemplar cxstitit, 
In no veil am Sacerdotii plantatioucin 
Moruin integritatein per 24 anuos ni inis

Verbo et. cxemplo exparsit*
Q Ad



138 Anhang.

Ad euram atque lucra animarum-rité com- 
patatús

Oberes edidit modestiá et pietate fructus* 
Cujus memoria in benedictions erir.
Tandem meritis plenus et huinüis spiritu 

Communi in luctu,
Praeterlapso anno, hac die migravit ad Do* 

minum,
Ejus firma fides in Deum fons omnium 

actionum
nec non

Victoria, cujus ope in itiundum triumphor 
evasit

Vivens ac moriens.
Pallida mors r spult Wratislaviae 

Clericis pa trem atque pastorem fidelem 
Amicis tranquil! itatem valde necessariam

Religion! Doctorem, rem Deo saeratam for* 
titer

Imp'erantem
Virtud cultorem, illi omnia sacrificantem 

et
Humanität! Virum, super cujus sepulchruin 

Cum planetu ac jure mérito respicitur» -
Hunc in Deo virum, in Christo pattern 

Ñeque verba nec eloquia, 
Ñeque elegiac nee monumentu 

Satis lugent;
Sed in Excelsis Ipsi Stella, design ans 

Opera cum virtutibus, fulget in aevuni,.
Ideo viros gloriosos Honorare, idem est; 

eosdein
Multiplicare, ut nobis si nt in exemplum. 
Voto plurium, qui me^um subiere apud 

Eundem
Requi-
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Requisita examina Presbyteratus, Líe erb 
gitur.

Imo subjectissima ac filial! since rita te

devinctissimé ofFert 
Vincenti us Gross,

quondam Membrum in moxflstcno 
lubensi et Capella nus.

Glaesnae , 
die 26ta Junii i8i5.

Nachruf 
a n 

unsre geliebte Schwester und Schwä­
gerin, die wohlfelige Frau 

Johanna Eleonora Henriette ver-- 
witwete Apotheker Döring, 

geborne Tauffling, 
zu Haynau.

Endlich hast Du überwunden 

Manche schwere, heiße Stunden, 
Fromme, liebe Dulderin!
Deine Thränen sind gestillet, 
Deine Wünsche sind erfüllet, 
Sterben war ja Dein Gewinn.

Himmlisch lächelnd kam entgegen 
Dir der Gatte auf den Wegen, 
Die er Dir voran nur ging, 
Dankt Dir noch für Deine Treue, 
Und verbunden seyd aufs neue 
Ihr nach Gottes Rath und Wink.

2. 2
Biblioteka

gljnu

Auch
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Auch verbunden in der Erde, 
Daß der Staub vereinigt werde. 
Ruhst Du dicht an seinem Sarg; 
Hier wird Dich kein Feind erschrecken, 
Gottes Friede wird hier decken 
Deinen Leib, den Erde barg.

Und für Deinen Sohn wird sorgen 
Gott en jedem neuen Morgen, 
Wird er sich, wie Du, ihm weihn; 
Edle Menschen, die Dich kannten, 
Die sich Deine Freunde nannten, 
Woll'n auch seine Freunde seyn.

Deiner wollen wir gedenken. 
Unfern Sinn hinaufwärts lenken. 
Wo Du jetzt so glücklich bist, 
Ms wir eben dahin gehen, 
Und uns Alle wiedersehen, 
Und der Mensch sein Leid vergißt.

l t , * • . * y v

Johanna Charlotte Demian i, 
gcbornc Tauffling.

Christian Gottlob Dennank, 
Pastor.

»» M—I >a

J, * ' i ’ .’ , ■ k a j e » • w % JL x x - á« * Z V

Denkmal.
§ie verewigte Frau Regina Ele »nore ver­
witwete Priger, geborne Kramsch, wurde 
den igfen April 1739 5u Taubenhain, in Sach­
sen, geboren. Ihr Vater war der Magister Jo­
hann'Gottlob Kramsch, Pastor zu Taubenhfiin, 
der hernach 4 Jahre in Görlitz an der St. Petri 
und Pauls - Kirche, und zuletzt 19 Jahr als

Pastor
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«Pastor zu Rndelstadt, das evangelische Lehramt 
bekleidete; und ihre Mutter Ursula Neaina, eine 
geborne Kahlin aus Hirschberg. Sie kam als 
ein fünfjähriges Kind aus Sachsen nach Schle­
sien. In ihrem soften Jahre trat sie mit dem 
Pastor Johann Gottlob Erdmann Weissig zu 
Eonradswaldau, bei Goldberg, in den Ehestand, 
in welchem sie aber nur 8 Jahr lebte; da ihr der 
Tod den iiten Oktober 1767 den treuen Gatten 
von der Seite riß. Von 4 Kindern blieb ihr 
ein Sohn und 2 Töchter am Leben; für deren 
Erziehung sie nunmehr allein sorgen mußte.

Im November 1768 zog sie nach Wiesenthal 
bei Lahn, wo sie 7 Jahre, und dann nach Jau- 
«r, wo sie noch 8 Jahr, unter Kummer und 
Sorgen, als Witwe verlobte.

Im Jahr 1783 verehlichte sie sich das zwcite- 
mal mit dem damaligen Witwer Christian Gott­
hold Pekger, erstem evangelischenPrediger zu Pe- 
terswaldau, mit welchem sie 17 Jahre in einer 
glücklichen Ehe lebte. — Es war sehr gut für sie, 
daß sie in der Schule der Erfahrung stets eine 
aufmerksame Schülerin gewesen, und dabei die 
Religion Jesu von Jugend auf zum Leitstern 
auf dem dunkeln Pfade durchs Leben gemacht 
hatte. Nun konnte sie alle die harten Schläge 
des Schicksals um so muthvoller ertragen. Den 
Zten Januar 1799 starb ihr einziger Sohn, der 
hochreichsgräflich StollbergscheJustitiarius Weis­
sig zu Peterswaldau, der ihr so viel Freude ge­
macht hatte, und die Stütze ihres Alters scyn 
konnte. Im folgenden Jahr, den 2l>sten De­
cember traf sie abermals ein sehr harter Schlag, 
da der Herr ihren geliebten Gatten von ihrer 
Seite hinweg nahm. Der zu Anfänge dieses 
Jahres erfolgte unerwartete Tod ihrer ältesten

Toch-
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Tochter, der verwitweten Chirurgus Häntschel 
mochte wahrscheinlich nachtheilig auf ihre Ge­
sundheit gewirkt haben. Ein hitziges Brustsieber 
beschleunigte ihr Ende, sie entschlief den Zosten 
April dieses Jahres, nach kurzen Leiden, und 
mit kindlicher Ergebung in den Willen des Herrn, 
in einem Älter' von 76 Jahren und 17 Tagen, 
beweint von ihrer einzigen Tochter, von 6 rech- 
ten und 7 Stiefenkeln und von 2 Urenkeln.

Sanft ruhe die Asche der Geschiedenen, ihr 
Andenken bleibt gewiß bei allen denen, die sie 
kannten, im Segen.

Ob sie sich gleich daö schönste Denkmal in den 
Herzen der zurnckgelaßnen Ihrigen errichtet hat; 
so dringt demohnerachtet die Liebe und Hochach­
tung gegen die Vollendete di? Unterzeichneten, 
ihrer auch in diesem Blatte zu gedenken.

Langenbiclau.

Elisabeth E. Köhler, geb. Weissig, 
Tochter.

- G. Köhler, G-raflich von St. Haushof­
meister , Schwiegersohn.

Dorothee Hauptmann, geborne 
Köhler, Enkeltochter.

Wilhelm Hauptmann, Urenkel.
G. Hauptmann, Organist und Schulr 

lehrer, Schw. Enkelsohn.
Ernst Köhler in Breslau und 
Karl Köhler, Enkelsöhne.

Blu-
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Blunnsiische Anzeige

2)^ 2%tL;
St. 8 Gr.; 
/“I *

95et bem Buchbinder Schöps zu Landeshut 

sind von der Mitte August bis zu Ende des Ok­
tobers nachstehende perenm'rende Blumenge- 
wachse zu bekommen: Ausgesuchte Luiker Äu- 
rikel, das Dutzend i Rtl. Cour.; schöne L. Au­
rikel im Rommel, die Mndl. 8Gr.; Primel, die 
Mndl. 6 Gr. Nelkenableger mit der No. das 
Dtzd. 2 Rtl.; dito ohne No. das Dtzd. i Rtlr. 
Budlega globosa und Hortensia, von jeden das

8 Gr.; Ar um fötidam , Fuchsia coccínea, 
Portería rigens, Hem im eres, Lobelia ful* 
gens, Lonicerę semper virens, Passiflora cae* 
rulea, und Bosa sempeí*Hörens, VON jeden das 
St. 4 Gr.; Alcea sinensis, Aster gran diflor us, 
Gnaphalium fötidum , Hedyssarutn canariense 
Heliotropium, Helianthus muhiflorus, Hespe* 
ris matronalis, rvthe Lonicerę, Oenother® 
niollissima, Oenothere rubra, Papaver orien- 
tails, rosenrothe Päonie, Perpetúe!, Rosen, 
bläuliche, dunkelrothe und gestreifte, Saxifraga 
crassifolia, Syssirinchium Striatum, TropaeV)- 
lum minus, Vinca major unb Vinca mit WLls 
ster Einfassung, von jeden das Stück 2 Gr. 
Anemone hepática , gef. blau, Aconitum na- 
pellus, 4 Sorten, Calta palustris, Campa­
nula persicifolia, Centaurea montana, Cen» 
taurea orientals, Clematis integrifolia, Co­
reopsis trip te ris, Cynoglossum violaceuin. 
Daphne mecereum, Dianthus carthusiano- 
ruin odorat., Digitalis purpurea, Remoro* 
eallis flava wnb .Vulva, Iris, Z Sorten, Lych- 

gi£o<
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Anemone lie-

144

nis viscosa, Mon arden, Phlox Z Sorten, Sa­
ponaria^ Seclum t'elephiuin, Solidago , Tra- 
deseantia, Trollius europaeus, Verónica Ion- 
gifolia, und Vinca, minor, mit gelber Einfas­
sung, von jeden das St. I Gr. Anemone he­
pática, gef. roth, Achillea millefolium, Aqui­
legia, Malva moschata, Matticaria , Oenolhe- 
re biensis, Orchis mascula, Hieracium ait- 
rantiacum, weiß Perpetúe!, Polemonium, Pe­
largonium phaeum und pratense, Ranuncului 
repens, Saxífraga cotilledon, Statice armería, 
Verbascum blattaria UNd Vinca minor, V0N je­
den das St. 6 Pf. 4 Sorten Bellis und Viola 
tricolor, das St. 3 Pf. Zwiebeln, volle Hya- 
cinthen, die Mndl. i Rtlr. Schöne Tulpen, 
die Mndl. i2 Gr. Allium moly, diverse Ero- 
cus, Träubel-Hyacinthe und volle weiße Nar­
zisse, von jeden die Mndl. 4 Gr. Frittilania 
imperial is, und gelber Martagón, das Stück 
2 Gr. Scharlachrother Martagón, das Stück 
4 Gr. Diverse englische Iris, das St. 1 Gr. 
Galanthus nivalis , das St. 6 Pf. Anemonen, 
die Mndl. 20 Gr. Ganz große englische Sta­
chelbeeren, das St. 2 Gr. Rothe Centifolii 
Rosen, das St. i Gr. 6 Pf. Schöner Aurikel- 
saamen, die Prise 4 Gr. Briefe und Geld, 
wobei Etwas zur Emballage gerechnet ist, wird 
postfrei erbethen. Mein Blumen-Verzeichniß 
steht jedem resp. Blumenfreunde zu Dienst.

Denk-
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D en k m a l.
8ten Mai dieses Jahres starb in Breslau 

der um die Armuth und leidende Menschheit 
so verdiente und von allen Edlen und Recht- 
schaffnen ungemein geschätzte Kauf - und Han­
delsmann, Herr Joh. Wilhelm Gnnzel.

Cs wird wahrlich nur wenige Reiche und 
Begüterte geben, die einen so edlen Gebrauch 
von ihren Schätzen machen — die sie so willig 
der Armuth offnen und ohne Prunk und Ge- 
l'aujch so ganz im Stillen und Verborgnen 
Gutts thun, als der Selige. Und daß Er 
d)eß that, aus der reinsten menschenfrennd- 
lichsten Absicht, nicht aus Begierde nach Men­
schenlob und Beifall, sondern um auch an sei­
nem Lheil zur Verminderung menschlicher Noth 
und Elends beizutragen, wer wird dieß laug« ' ; 
uen? Wohlzuthun und mitzutheiten war ja 
sein angenehmstes Geschäft, aber Er fand 
auch darin und in dem Beifall Gottes und sei­
nes eignen Herzens den schönsten Lohn. So 
sehr Er auch immer in andrer Art diesen reli- 
giolen Sinn bewährte, und sich in allen Ver- 
haltnjffen seines Lebens als einen rastlosen, 
uneigennützigen, ’ bescheidenen, wohlwollenden 
und rechtschaffnen Mann zeigte; so war doch 
jene Neigung zum Wohlthun, von der ihm 
selbst schnöder Undank nicht abhalten konnte, 
ein Hauptzug seines Charakters und eine der 
lieblichsten Früchte seiner Religiosität und Gott­
seligkeit. Breslau's Bewohnern, unter denen 
Er eine Jo lange Reihe von Jahren mit sicht­
barem Segen wandelte, wird Er in dieser 
Hinsicht unvergeßlich bleiben. Aber auch ich, 
ein Auswärtiger, der Ihn zu kennen das Glück 
batte, Und bis zur Vollendung meiner Studien

R emem
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rin Gegenstand seiner liebreichen Vorsorge und 
Unterstützung wurde, werde stets seine Asche seg­
nen und seinem Andenken zuweilen eine Lhräne 
des Dankes und der Liebe weihen. Str.

Dem 
tiefgebeugten Vater 

■ des bei Fleurus den 16. Juny als 
Held gefallnen

Königs, Preuß. Lieutenant Brassert, 
aus inniger Theilnahme geweiht.

jüngst sah' ich Dich; da trat der Wonne Zähre 
aus dem von Lust erglänzten Blick hervor. 
Und Dich umfloß des Wohllauts reine Sphäre 
Und Dich umschloß der Freunde segnend Chor. 
Augusta's Haupt, vom Myrthen-Reis um­

schlungen, 
lag in des guten, " treuen, Vaters Arm. 
Ach bei so reiner Liebe Huldigungen, 
wie schlug Dein Vaterherz so hoch und warm! 
und ob in naher Trennung Vorgefühle 
auch leises Bangen Deine Brust umzog; 
sie stand ja doch am süßersehnten Ziele. 
Ihr Glück nur war es, was Dein Herz erwog. 
— Und jetzt — jetzt stiert in düstre Grabes- 

Schauer
hinab der Blick, den Freude dort umfloß! 
Jetzt schließt das Herz sich ein in tiefe Trauer, 
was dort in Dank und Liebe sich ergoß! — 
Welch Klaggcstön' hör' ich Dich rauh um­

wallen ! —
Welch schwerer Odem drückt das matte Haupt! 
Wie andre Zqhrcn sind's, die Dir entfallen! 
Sag, welches Schmuckes hat man Dich beraubt? 
Vor welchem Sturm muß Sęiite Ruhe weichen?
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Welch ernst Derhängniß drang auf Dich herein ? 
Ein großer Schmerz muß Deine Wangen 

bleichen,
Ein themes Gut muß Dir entrissen seyn. — 
Jst's das? — DaZ ist es? Heinrich ist ger 

fallen? —
Der edle Sohn? — das hoffnungsvolle Reis? 
Ahm sind gesunken schon des Lebens Hallen? 
E' war des Siegs verhangnißvoller Preis? — 
Dom Volk der Frevel sollte Heinrich sinken? 
2hn sollte mähen der Verrather Schwerdt? 
Die hcim'schcn Lüfte sollt' Er nicht mehr 

trinken?
Ach und <rr war des Vaterlandes werth !
Dir war er Sohn, genug, um ties zu fühlen, 
was Dir mit seinem Scheiden unterging 
und welche Dolche dessen Brust durchwühlen, 
der stets so warm an seinen Kindern hing! 
Daß Niemand störe diese heil'ge Klage!
Ein solcher Schmerz wird nicht "von Worten heil. 
Tu nur, Erinn'rung süßvergangner Tage, 
und Du, o Traumbild des Erbleichten, weil'! 
Sag' ihm: er war einst reich in diesem Sohne; 
und dieser Sohn steh' am errungnen Ziel, 
umglänzt von der mit Blut erkämpften Krone 
und selig in des Sieges Hochgefühl.
Gleich dem Erkohrnen, der die Braut um­

fangen,
ist Er, der nun das höh're Seyn errang; 
so hochbefriedigt jegliches Verlangen;
und sein Gefühl wie reiner Liebe Sang.
Hvrch, rauscht es nicht Dir wie von Harfen« 

tönen?
Wogt nicht ein Strom von Wohllaut Dir 

herab? —
" Laß, Vater! Deinen tiefen Gram versöhnen» 
"Schau nicht so düster nur in Graus u. Grab.



groß!

148 Anhang.
K

"Jüngst riß Augusta sich von Deinem Herzen;
"da segnetest Du ihr gefallnes Loos.
"Das Vaterherz gebot den Vater-Schmerzen.
"Die wunde "Brust, wie blieb sie doch so 

groß!
"O segn' auch mich! Sey groß bei stillem 

Wehe!
"Ich blieb Dein werth. O segne Deinen Sohn! 
"Schau auf zu mir, zu meiner Sonnen Höhe! 
"Du kämpfest noch; hier bin ich Sieger schon."

Wehe!

Musik - Anzeige.
In meinem Verlag ist so eben erschienen:

Sammlung mehrstimmiger Gesänge ohne 
Begleitung, von Joseph Schnabel, 
istes Heft. Preis jo Gr.

Diese Sammlung, welche keiner weitem 
Empfehlung als den Namen des Komponisten 
bedarf, ist in Rücksicht des Textes und derKom- 
position ganz dazu geeignet, sowohl das gesellige 
Vergnügen, als auch die gemüthvvlle Erbauung 
zu befördern, wobei man nur auf den Zten Ge­
sang und dessen einfache würdevolle Behandlung 
verweisen darf. Daher ist dieses Merkchen auch 
vorzüglich den Schulen und Singcanstalten zu 
empfehlen, und wird gewiß viel dazu beitragen, 
die endlich envachtc Liebe des Volksgesanges wei­
ter zu verpflanzen; weshalb sich auch dec Ver­
leger, um auch seinerseits zur Beförderung die­
ses edlen Zweckes beizutragcn, bei Abnahme von 
ganzen Parthieen zu einem bedeutenden Rabatt 
erbietet. Carl Gustav Förster,

Dhlaurc Brustgassenecke in Breslau


